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Arachiüda. 

51. Lycosa scutulata. 

Von Halde man in Nordamerika wurde in dieser 
Spinne ein Fadenwurm von 5 Zoll Länge beobachtet. 
Leidy, Welcher ebenfalls in einer Lycosa einen ähnlichen 
3 Zoll langen Fadeuwiirm beobachtet hatte, beschreibt beide 
unter dem Namen Mcrwis robusta. *) 

Audi au Pscudo-Gordiaceen hat es nicht gefehlt, unter 
anderen wurden mir drei Melasoinen übergeben, denen ein 
Fadenwurm aus dem Afterende hervorhängen sollte. Bei 
näherer Besichtigung dieser Käfer (es war Adesmia an- 
thracina KL, Pimclia subglobosa Pall, und noch 
eine unbestimmte Pinielia) fand ich aber, dass denselben 
ein Spermatophor (ein fadenförmiger Samensehlauch) an der 
Geschlechtsöffnung hängen geblieben war. 

München den 15. Juli 1858. 


Zur Naturgeschichte einiger Lepidopteren 

von 

Franse in Wismar. 


Den Freunden der Lepidopterologie theile ich hier von 
meinen Beobachtungen Uber einige Falter dasjenige mit, 
was ieh, freilich beschränkt auf meine eigne geringe Lite¬ 
ratur, meines Wissens zur Zeit noch gar nicht für bekannt 
halte oder was bisher ungenau und lückenhaft beobachtet 
worden zu sein scheint, und doch von allgemeinem Inter¬ 
esse sein dürfte. Da sich meine Mittheilungen auf sehr 
seltene Species beziehen, die nicht allein sehr schwer auf¬ 
zufinden sind, sondern auch besondere Lokalitäten voraus- 
setzeu, wie sie sich an wenigen Orten finden mögen, so 


l ) Vergl. the Proceedings of the Acad. etc. a. a. O. Voi. VIII, 
pag. 58. 



darf ich hoffen, da>s diese Beitrage den Lepidoptorologcn 
willkommen sein werden. Die Fmgcgrnd Wismars zeichnet 
sieh, abgesehen von der Nähe der Ostsee, besonders durch 
\iele stlsse <iewas>cr, Sümpfe und Moore mit einer sehr 
üppigen und mannigfaltigen \ cgetalion und einer inter 
cssanteu Thierwelt aus, die mich tun so mehr angezogen 
haben, als in der Nahe liier Wühler. Jleiden und Sand- 
flächen fast gänzlich fehlen. 

Vollständigeres hätte ich \irllrirht liefern können, wenn 
ich von \orne herein die Veröffentlichung beabsichtigt oder 
mit derselhen gewartet hätte, lii< ieh .Mehr und Positiveres 
beobachtet. Aber beim Warten bliebe es fraglich, oh als¬ 
dann diese Mitthciliingeu tiberliaupt nicht nnterldieben wji 
rrn. da mir nur selten einige Müsse y.n literarischen Arbci 
ten bleibt. Dochte sollte icli sie nicht zurliekhaltcn. da ich 
auch Uber einige Punkte gerne die Frtheilc Anderer hören 
möchte. die ich hierdurch nn/uregen hoffe. Ftwaige spätere 
Nachfrage ldcibcn mir ja immer noch verstauet. 


Franconica. ((Jastropaelia O.-'l’r. — II. Sch.) 

In Bezug auf die geographische Verbreitung dieser 
Spccies ist ilire Auflindnug liier Imm Wismar besonders in¬ 
teressant; denn bisher galt Frankfurt a. M. als ihr nürd* 
liebster Fundort, und .Speyer (Futom. Zeit. 1S;»2. S. 310) 
nennt sie daher einen eut>eliieden südlichen Falter. Jetzt, 
nach erhaltener Mittheilung von ihrem hiesigen Vorkommen, 
\crmuthct derselbe. dass >ir \<m der Vcndce bis Kussland 
an der ganzen südlichen Nord- und Ostseckllstc. wenn auch 
nur zerstreut, sieb linden werde, wie sic ja auch immer in 
ihrem grossen Vorbreitungshezirke von Sieilien (Tr. X, 1, 
107.) und Sardinien (Standingen bis Wismar und von der 
Veadic (Speyer in litt.i bi< an den Fral fKversinann) nur 
zerstreut beobachtet ist. Im Süden mehr eine. Bewohnerin 
niederer t lehirgsgogcndcn, im Norden des Bezirks in der 
Fhcne. scheint sie tiberliaupt wie liehe, Trifolii 11 . a. ma¬ 
geren. besonders steinigen Sandboden (Kieshoden) zu liehen 
und an besondere Lokalitäten gebunden /n sein. 

Der hiesige Fundort ist eine kleine circa 10* Kl Schritte 
lange und 20<> Schritte breite Ustseeinscl (der lange 

Werden unfern der eine O.Meile grossen Insel Pol. Der 
nur etliche Fiiss über der .Mcereslläehc erhabene Hoden 
dieses Werders besteht aus Steinfreröllc und Sand, woraut 
sieh eine Humnslagc mit zwar magerer, doch ziemlich üp¬ 
piger Vegetation gebildet hat. Die bei weitem vorherr 
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sehenden Pflanzen sind die gewöhnlichen Dünengräser und 
die Strandnelke (Armeria maritima). 

Im vorletzten Sommer (1856) fand ich dort eine Gesell¬ 
schaft von 50—60 Raupen von Armer, maritima sich näh¬ 
rend. Dass sie aber mancherlei andere niedere Pflanzen 
fressen, wie Ochs, deren eine ganze Zahl anführt, ist un¬ 
zweifelhaft. Ich fütterte meine Neulinge, deren Fundort 
2 Meilen von hier liegt, in Ermangelung von Amer. mari¬ 
tima, mit Plantago maritima, an welchen sie von den ver¬ 
schiedenen vorgelegten Pflanzen zuerst gingen. Bei sonst 
guter Pflege starben die meisten aber im Gcspinnste oder 
als Puppe, so dass ich von etwa 50 Raupen kaum 10 Schmet¬ 
terlinge erhielt, unter denen noch Krüppel waren. Aus den 
bekannten Symptomen entnahm ich, dass der Grund der 
Sterblichkeit die zu saftreiche Nahrung gewesen. Die Plan- 
tago war auf dem fetten Lehmboden der nächsten Umge¬ 
gend gewachsen. Daraus und aus andern Erfahrungen 
schliesse ich, dass zum guten Gedeihen der Raupe Futter¬ 
pflanzen von magerem Sandboden, wie bei manchen anderen 
Arten, erforderlich sind, und es auf die Art so sehr gar 
nicht ankommt. 

Bis zur letzten Häutung leben die Raupen gesellig, 
dann zerstreuen sie sieh, wie Neustria, mit der sie auch in 
der Lebensweise sonst viele Aehnlichkcit haben. Durch 
ihren Aufenthalt auf der Erde und vielleicht auch in son¬ 
stiger Hinsicht kommen sie Castrensis, wofür ich meine Neu¬ 
linge auch anfänglich hielt, näher. In dem nasskalten Som¬ 
mer jenes Jahres verwandelten sie sich zu Anfänge des 
Juli, bei wärmerer Witterung aber werden sie sich in hie¬ 
siger Gegend wahrscheinlich schon im Juni verpuppen. In 
diesem Jahre (1858) fand sich die Raupe an dem schon 
bezeichncten Orte, und zwar eine völlig ausgewachsene 
weibliche, Anfangs Juni (wahrscheinlich schon eine der spä¬ 
testen). Die Raupe spann sich sogleich ein und lieferte 
auch den Falter. An einer andern ähnlichen Loealität fand 
sich Ende Juni ein ö*, schwärmend um eine Binse. Es er- 
giebt sieh hieraus, dass in so warmen Frühlingsmonaten, 
wie die diesjährigen, die Raupe schon früher zu suchen sei, 
als 1856 und dass die Verwandlung der Raupe dann schon 
zu Ende Mai oder Anfangs Juni erfolgt. 

Was Ochsenh. nach Borkhausen sonst über diese Spe- 
cies anführt, ist auch hier zutreffend, nur stimmt die Be¬ 
schreibung der Raupe nicht ganz zu hiesigen Expl. Zwar 
sind dieselben unter sich im Einzelnen abweichend, doch 
aber im Ganzen mit Sardinischen Stücken, mit denen sie zu 
vergleichen ich Gelegenheit hatte, übereinstimmend, und 
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darnach scheint eine wesentliche Loealvorschicdenhcit nicht 
statt 7.11 haben. Daher halte ich eine speciellc Diagnose 
der Raupe nicht filr Überflüssig. Ich fand dieselbe hier 
in zwei an Karbe und Grosse wesentlich verschiedenen For¬ 
men, allerdings jedoch mit Febergängen, von denen ich die 
grossere l J 4 p. Zoll lauere, heller gefärbte, fllr die weibliche, 
die kleinere 1 1 : Zoll lange, dunkler gefärbte, fllr die männ¬ 
liche Raupe halte. Der ganze Habitus derselben kommt 
dem der gemeinen Neustria sehr nahe. Man erkennt so¬ 
gleich die nahe Verwandtschaft, aber auch die spccifischc 
Verschiedenheit beider, (irbsse, Körpcrforni und Behaarung 
sind bei beiden ziemlich gleich, Ncustria ist etwas länger, 
Franeoniea dafllr etwas dicker und während erstere sclion 
\«»n der Mitte an nach vorne an l infang almimmt. tritt eine 
merkliche Verminderung des l'uifaiigs bei Franeoniea erst 
mit dein /.weiten (ilicdc ein. Der Kopf der letzteren ist 
glänzend sebwarzblau und ähnelt dem der XeiMria, doch 
fehlen ihm die beiden schwarzen Funkte, die Neustria elia 
rakterisiren. Auf dem ersten Ringe trägt Franeoniea wie 
Ncustria ein kurzes aber dunkel gefärbtes Schildchen, dein 
ebenfalls die beiden dunklen Funkte, die liei Nenstria her- 
vortreten, fehlen, oder nur durch J sehr kleine wcisslichc 
Pünktchen angedeutet sind, die sieh jedoch meistens nur bei 
weiblichen F\pl. zeigen. Die dunkle Krh9hnng auf dem 
\nrlctztcn (Miede hei Neustria i>t bei Franeoniea kaum zu 
bemerken und tritt nur bei einzelnen weiblichen Raupen 
wahrnehmbar lienor. Obwohl nun in der Grundfarbung 
beider eine gros*c rebereinstmnnung statt findet, so unter¬ 
scheidet doch die Zeichnung sie wesentlich von einander, 
ln der Mitte des Rücken* bei Franeoniea läuft der ganzen 
Kürpcrhmgc nach eine schmale hellblau • Linie, die bei der 
weiblichen Raupe etwas breiter und hervortretender ist. 
Zu beiden Seiten dieser LinD zieht sieh uu breiter dunkler 
Sainnichtrcifen mit rothgelben unregelmäßigen Längszeicb- 
nungen hin, in welchem bei weiblichen F\pl. auf jedem 
Ringe, besonders aber aut den mittleren Ringen, ein kleiner 
hellblauer Fleck in die Augen springt, vor welchem jode*- 
mal der dunkle Grund d* > Streifens in Gestalt eines un¬ 
regelmässigen \ icrecks h 'rvortritt. !)andicn läuft ein eben 
so breiter hellblauer Streifen, in welchem sich vom 4. bi« 
zuin 1U. Ringe auf jedun (Miede ein sehvvnrzblauer nnregel 
massig viereckiger Fleck «lc utlicli anszcichnct. Rci weih 
liehen Kxpl. M dieser Streifen mehr honortretend; aber von 
den Flecken findet sich kaum die Spur, nur auf dem 1., 2 
und 10. (Miede zeigen sieh dieselben deutlich in Gestalt von 
Funkten. Die Grenze des Dorsale wird durch eine schmale 
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gelbrothe Linie bezeichnet, in welcher sich bei weiblichen 
Expl. noch eine feine schwärzliche Längszeielinung findet. 
Der Raum von dieser bis hart an die Fusswurzel wird durch 
ein breites zart blassblaues Band ausgefüllt, das in der 
Mitte durch eine schwach röthliche Linie, über welcher die 
schwärzlichen Luftlöcher stehen, durchzogen ist. Mit Aus¬ 
nahme der geraden Mittellinie haben alle übrigen eine durch 
die Gelenkeinschnitte bedingte schwache Wcllenform. Die 
Unterseite ist weiss, und auf jedem Ringe stehen quer 3 
schwarze Sammetflecke neben einander, von denen der mitt¬ 
lere und grösste etwas in die Länge gezogen ist. Auf den¬ 
jenigen Ringen, welche Fusspaare tragen, sind die bräun¬ 
lichen Füssc oder Nachsehieber aus den beiden seitlichen 
dunklen Flecken hervorgewachsen. Dehnt die Raupe sieh 
beim Kriechen aus, oder ist sie ausgeblascn, so treten auf 
dem weissen Grunde in jedem Ringeinschnittc 3 feine Quer- 
iinien hervor, von denen die mittlere und stärkste bläulich 
gefärbt ist, während die beiden äusseren eine dunklere 
Färbung zeigen. Diese sammetartigen Farbenverbindun¬ 
gen geben auch der Unterseite der Raupe ein schönes 
Ansehen. 


Nach G. Koch (die Sehmett, des südwestl. Deutschi.) 
ist Franconica bei Frankfurt jetzt gänzlich ausgerottet. Bei 
Wismar Lahe ich im vorigen Jahre Mitte Juni die Insel 
speciell nach der Raupe abgesucht aber nicht ihre Spur 
gefunden. Dass sich in diesem Jahr Raupe und Falter 
wiederfanden, habe ich oben bemerkt. Die Raupe fällt 
leicht in die Augen und ist somit wenig gegen Nachstel¬ 
lungen geschützt. Am hiesigen Fundorte droht ihr noch 
mehr Gefahr, da derselbe als Viehweide benutzt und mit¬ 
unter bei sehr hohem Wasser theilweise überschwemmt 
wird. Indessen ihre einzige Gesellschafterin an diesem 
Orte, „Trifolii,* linde ich trotzdem alljährlich und meistens 
an diesem Orte wieder. Am hiesigen Aufenthaltsorte war 
sicher nur eine Gesellschaft dieser Raupen vorhanden. Aus 
Unkunde und durch das Interesse an diesen Neuligen ver¬ 
lockt, nahm ich leider alle bis auf wenige kleinere Nach¬ 
zügler mit. Dazu herrschte hier zur Flugzeit des Schmet¬ 
terlings wochenlang sehr kaltes, stürmisches, nasses Wetter. 
In dem darauf folgenden Jahre war eine so grosse Dürre 
und Hitze, dass ich schon Mitte Juni alle Vegetation auf 
der ganzen Insel erstorben fand, so dass hier kaum noch 
eine Raupe existiren konnte. Es mag also wold eine frü¬ 
here Entwickelung und Verwandlung dieser Raupe stattge¬ 
funden haben, als 1856. 


Ericac (Orgvia 0. I r. — H.-Seh.l. 


f>ir.*c Spccic* findet sich liier in fast allen llcidmon- 
ren. i *il(»c!i sehr CHi/rln. hie Kaupe ist gewöhnlich um 
die Milt»* Juli au streu stellst u. \on ihren nächsten Verwand- 
ich: Antu|iia. t immstigma l«*i»*ht zu unterscheiden und von 
Tr. (X. 1, 1 K «M kenntlich hc*Hiriebcn. Sie verwandelt sich, 
wie jene anderen, in < incin h’iehtcn mit Haaren untermisch¬ 
ten. gelblichen t H'spiiiiMc. meist aber zwischen llcidc- 
hhittern und entwickelt sieh Ende Juli oder im August. 
Bas Männchen fliegt oft lehhaft am Tage. das Weibchen 
besitzt \ielleicht eine Eigenthlimlielikoit von hohem Inter¬ 
esse. Ks kam hei mir nämlich nie aus dem Gospinnste, 
und vvuin ich über die Emw iekelnngs/.eit hinaus auf das 
Erscheinen gewartet hatte und nun <las Gespinnst unter¬ 
suchte . fand ich re::» iinässig das Thier vollkommen ent 
wickelt und unversehrt, aber todt darin. Wegen der Ent¬ 
fernung des Fundortes und der Seltenheit der Kaupe hatte 
teil jedoch er<t ^ 10 Male Gelegenheit zu dieser Beobach¬ 

tung und c« könnte hier ein besonderer Zufall mit im Spiele 
gewesen sein. Biese Anzahl Fidle, meine ich, ist aber hin¬ 
reichend. um alle Aufmerksamkeit zu verdienen, wenn auch 
andererseits nicht genügend. um jene Wahrnehmung als 
Kegel hiii/.iistcllen. Bei den mir zu Gebote stehenden Schrift¬ 
stellern habe ich vergeblich nach Aufklärung gesucht; ob 
irgend jemand sic mir gehen kann, möchte ich gerne er¬ 
fahren. Wo nicht, so hoffe ich. mit der Zeit mir selbst 
M’cberlicit verschallen zu können. Bestätigte sich diese Sache 
und Hesse sieh dazu 1 rsächlidies ermitteln, so könnte sic 
wichtig für die Erklärung der noch dunklen Bogattungs- 
weisr der Bsvrhidcn werden, bei denen bekanntlich das 
Weibchen nie den >ark v erläßt. Gas o* von Ericac wird 
nach der vollkommenen Entwickelung in der Gefangenschaft 
auch am Tage sogleich unruhig und fliegt fast unaufhörlich; 
daher glaube ich. wäre c* vielleicht nicht schwierig, bei 
dieser Art Begattung zu erzielen, wenn man beide Ge¬ 
schlechter in Mehrzahl ziehen könnte. 

!>ie Kaupe ist sehr oft gestochen, und man tindet sie 
dann später anscheinend v ertrorknet auf den Bilanzen sitzen. 
Aus dies* n entwickelt sich tim dieselbe Zeit des .Schmetter¬ 
ling'- in der Kegel ein kleiner Ichneumon, der aus einer 
kleinen rundlichen OetTnung in der Gegen«! des vorletzten 
Kinges der Kaupe herverkommf. Gb in der Kaupcnhaut 
die Buppc des Schmarotzers steckte, oder wie er sich sonst 
darin entwickelte, habe ich leider versäumt zu untersuchen. 
Tr. und nach ihm Andere fuhren als Futterpflanze, der Kaupe 
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die Heide an, H.-Sch. dagegen Myrica Gale, welche auch 
Boie mir nannte. Letzere Angabe wird unzweifelhaft rich¬ 
tig sein, erstere aber halte ich fiir einen Irrthum. Durch 
diese und dass ich selbst die Raupe öfter auf Heide fand, 
irre geführt, misslang mir die Zucht mehrere Jahre ganz 
lieh, oder doch nur aus erwachsen gefundenen Raupen; 
auch sah ich nie, dass sie Heide anriihrten. Später machte 
ich die Entdeckung, dass sie die arn Fundorte allenthalben 
wachsende Andromeda polyfolia gerne nahm, und dass 
diese Pflanze hier ihre eigentliche Nahrung sei. Hiermit 
erzog ich diese Speeies denn auch in den letzten Jahren 
aus gesunden Raupen fast immer glücklich, machte jedoch 
die Bemerkung, dass sie auch an andere niedere Gewächse, 
selbst an Gras gingen. Myrica Gale wächst in hiesiger 
Gegend nicht, ich schliesse aber, dass sie sowohl diese als 
noch andere ähnliche Moorpflanzen, nur nicht Heide, oder 
diese doch nur im äussersten Nothfalle fressen. Dass man 
die Raupe öfter auf der Heide findet, hat wohl darin sei¬ 
nen Grund, dass diese Pflanze ihr einigen Schutz gewährt, 
und sie sich gerne darauf ruht, sonnt und verwandelt und 
dazu fällt sie dem Sammler auf dieser Pflanze am leichte¬ 
sten in die Augen. 

Dubiosa (Simyra O.-Tr. — Ohilodes (Senta) H.-Sch.). 

lieber die ersten Stände dieser Art kenne ich literarisch 
nur, was Boie in der Eutomol. Zeit. 1852, S. 38o, darüber 
berichtet. Derselbe fand die Puppe und 1 Exemplar der 
Raupe im April. Alles, was er über den Fundort cte. sagt, 
kann ich bestätigen. Seine Beschreibung der Puppe passt 
genau. Obgleich nun auch die Beschreibung der Raupe in 
allen Hauptsachen zur Dubiosa stimmt, so glaube ich den¬ 
noch nicht, dass er eine solche, sondern vielmehr eine an¬ 
dere Speeies, vielleicht eine Obsoleta, vor sich hatte, wenn 
er sich nicht etwa in der Zeit geirrt. Soweit meine Erfah¬ 
rungen an einer beträchtlichen Anzahl selbstgefundener Expl. 
reichen, verwandelt sich Dubiosa stets im Sept. und Octob. 
und überwintert als Puppe. Ein einziges Mal fand ich spät 
im Octob. noch eine verspätete Raupe, die sich, durch plötz¬ 
lich eintreteudes Frostwetter an der Verwandlung verhin¬ 
dert, jedoch sogleich beim eintretenden Thauwetter (im Dec.) 
verpuppte. Obsoleta dagegen überwintert, wie auch Boie 
daselbst richtig angiebt, im Puppenlager als erwachsene 
Raupe. Es kommen aber bei dieser einzelne, seltene Aus¬ 
nahmen vor, in welchen man die Raupe im Frühlinge etwa 
halb erwachsen findet, die dann noch vor der Verwandlung 
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frisst und erst im Juli den Schmetterling liefert. Line solche 
verspätete Ohnolcta ist von den erwachsen Überwinterten 
recht verschieden, dagegen der Dubios» in etwas ähnlich, 
ja cs wäre auch wohl eine Verwechselung mit Stramine», 
Impnra oder anderen möglich, so du*s ein getlhtcs Auge 
dazu gehört, diese llherhanpt ähnlichen Speeies sicher zu 
unterscheiden. Boies Beschreibung passt so ziemlich zu 
allen diesen, mit Ausnahme der Worte „Nachschieber und 
Bauchfllssc mit schwärzlicher Spitze,“ welche nur hei Du- 
biosa und Obsolet» zutrefTen. Krsterc möchte von letzterer 
im Allgemeinen durch ihre zartere, hellere 0 rund färbe und 
die viel schwächere Zeichnung zu unterscheiden sein. Da 
mir gerade eine sichere Dubios» (ausgeblasenes Kxempl.) 
zur Hand, so achte ich es nicht fiir überflüssig, eine spe- 
cicllc Beschreibung heizufltgen. 

Die Kaupe ist I 1 . Zoll lang; Kopf gelhhrännlieh mit 
leinen Härchen einzeln besetzt; Naekenschild hellbraun, et- 
was dunkler als der Kopf, Alterschild nur durch dunklere 
Zeichnung angedeutet. Der Körner lang gestreckt, walzen¬ 
förmig, vorne und hinten etwas dünner endend. Die Grund¬ 
farbe ist sehr zart hcllbciufnrhig (beinahe weiss; mit äusserst 
schwacher Zeichnung, die in der Seite sich als eine feine 
weibliche Linie markirt, in welcher die Lüfter stehen. Oben 
an der Seite des Kückens deuten einige eben so gefärbte 
Strichelehen eine zweite noch schwächere Linie an. Die 
Luftlöcher sind schwärzlich umzogen, und die letzte Hälfte 
der Nachschieber und Kanehfüssc ist eben so gefärbt. 
Durch die Loupc sieht mau noch überall auf dem Körper 
feine schwarze Tunkte in der hei den verwandten Speeies 
gewöhnlichen Ordnung, sowie oben (ine feine weissliehe 
dunkler begrenzte Mittellinie. 

Ich fand die Kaupe nur im Herbste und dann immer 
im Tuppenlagcr und spät er ihre Kuppe in den Stoppeln des 
Kohres, das in den \orhcrgrhcndcn Jahren geschnitten war. 
Die unerwachsene und sieh noch nährende Kaupe suchte ich 
hier und anderswo und namentlich auch in und an dem 
grünen Kohre bisher vergebens Vielleicht dass ich nur 
ihrer Seltenheit wegen keine fand, vielleicht aber auch, 
dass sie sieh nur zur Verwandlung in die Höhlung der 
Kohrstoppcln begiebt, und um äusseren Tflanzentheilen, 
wenn nicht etwa wie die der l‘l\ac \on animalischen Sub¬ 
stanzen lebend, bis dahin am Korlcn versteckt hält. Sie 
spinnt über und unter sich in dem Kohre eine dünne Schei 
dewand und wird nach S — 14 'Tagen zur dünnen langen 
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schwarzbraunen Puppe, die man stets nur in dichten und 
festen Halmen findet. 

Bisher kenne ich nur 3 Fundorte für sie. An zweien 
derselben mit Brackwasserrohr findet sie sich verbreiteter, 
am dritten mit Süsswasserrohr aber nur auf einen kleinen 
Ort beschränkt. Verschiedene Jahre hatten bisher auf ihre 
vorhandene Zahl keinen besonderen Einfluss, ich fand sie 
immer gleich selten. Letzteres hat wahrscheinlich darin 
seinen Grund, dass ihre Lebensweise sie vielen Feinden 
blossstellt. Die Puppe fand ich oft von Piaubinsecten auf¬ 
gefressen; dazu beobachtete ich verschiedene Schmarotzer 
bei ihr lind mag sie von Vögeln und anderen Thieren zu 
leiden haben. Die Möglichkeit, diese Specics in Mehrzahl 
zu erlangen, ist nur durch die lange Zeit (Sept.—Mai) ge¬ 
geben, in der man die Puppe suchen kann. Dies geschieht 
denn auch von mir, und sammle ich die meisten mühsam 
über dem schneefreien Eise; jedoch ist dann mancher Gang 
erfolglos, weil die Kälte, gegen die man Hände und Ftisse 
nicht schützen kann, meistens nur einen kurzen Aufenthalt 
gestattet. Indessen werde ich oft einigermassen dadurch 
entschädigt, dass ich ihre stellenweise Mitbewohnerin der 
Oertlichkeit, die .Raupe der seltenen Ulvae, wie auch Stra- 
minea und der verbreiteten und häufigen Obsolcta finde, 
diese oder jene Beobachtung mache, oder neue Fundorte 
fiir die eine oder andere Speeies auskundschafte. 

Diese Art hat einen sehr gleichmässigen Entwicke¬ 
lungs-Typus, indem zu Hause in Avenig Tagen alle Puppen 
ausgekrochen sind, der Schmetterling draussen genau zu 
derselben Zeit und überhaupt höchstens 14 Tage fliegt. Die¬ 
ser entwickelt sich am Tage zumeist in den Mittagsstunden 
und erscheint unter den Eulen in den Sümpfen am frühesten, 
meistens um die Mitte des Mai. Die cf fliegen dann Abends 
bei warmer Witterung recht lebhaft, bei 14° R. aber schon 
langsamer, bei 12° und darunter aber gar nicht mehr. 
Auch beim Monclenseheine, oder wenn es thauct, fliegen 
sie Abends nicht eigentlich, flattern höchstens eine kleine 
Strecke weiter, was übrigens auch für alle Naehtsehmetter- 
linge mehr oder weniger gilt. Ihr Flug ist mehr schwe¬ 
bend und schiessend. als der der meisten anderen und 
kräftiger gebauten Eulen. Das überhaupt noch seltenere 
$ verhält sich wahrscheinlich, wie bei anderen Speeies, bis 
nach der Begattung passiv, wenigstens erhielt ich nie ein 
solches durch den Fang. Die Eule hat nur eine geringe 
Lebensfähigkeit, so dass sie fast schon durch den Stich 
der Nadel stirbt. 


Ulvae iNouagria 0. Tr. — (hilodcs (Senta), ll.-Schj. 


Diese früher nur hei Braimschwcig und Dannstadt al¬ 
lein, später liier und dort sehr einzeln gefundene, dann 
Uinperc Zeit pan/. verschollene Spccies, ist in «len letzten 
1U Jahren \on mir wieder mehrfaeh in den Verkehr ge¬ 
bracht, nachdem es mir gelungen, dieselbe hier aufziitinden, 
nud habe ieh ihrer auch schon Krwähnung gethan in mei¬ 
nem „Nachträge zur Fchcrsieht .Mecklenburg. Lcpidoptcren 4 * 
iArchiv iler Freunde der Xatnrges«h. Mecklenburgs. II. V. 
S. \'2>). Seit dieser Zeit habe ieh nun derselben immer 
eifrig; nachgcstellt, einestheils weil sie eine seltene und im 
'rausche sehr begehrte Art war. andererseits weil mir die 
Lebensweise ihrer Raupe noch lautere Zeit dunkel blieb, 
und dadurch mein Interesse für .sie um so mehr angeregt 
wurde. Denn wenn auch der Schmetterling von verschie¬ 
denen Autoren hinreichend beschrieben, auch mehrfach ab- 
L'cbildcl ist, war von seiner Naturgeschichte mir doch 
nichts weiter hekannt, als was Treitschke darüber nach 
den Angaben vun Hess sagt. Diese aber linde ich gegen¬ 
wärtig nicht nur sehr mangelhaft, sondern auch lrrthllmer 
enthaltend und will daher dieselben durch meine bisherigen 
Beobachtungen erweitern und berichtigen. 

Die Kanpe der Firne ist erwachsen ungefähr einen 
Zoll lang, nach vorne etwas, narb hinten noch mehr ver¬ 
dünnt, in zusannnengezogener Stellung rund, in ausgestreck¬ 
ter, vt rbergender. nuten glatt mit gespreizten Xaebschic- 
bern, dünn und schlank. Sie hat einen glänzend sehwarz- 
braunen, mittclgmssen, oben etwas eingeselmittencn Kopf. 
• in kurzes, halbrnndliches, glänzendes Xaekcn*cliild, das 
bald heller, bald dunkler als der Grund des Körpers er¬ 
scheint und kein, oder doch kein deutliches Afterscliild 
Der Kbrper besitzt einen mehr oder weniger dunkel schilt- 
rohrfarhigen Grund, hei einigen ins Grauliche oder Gelb- 
lielie, bei amlern ins Scbmutzigbräunlielie «»der Köthlichc 
spielend und darauf ein r. sehwaclic, undeutliche und varii- 
rende Zeichnung, dii* sich dem bewaffneten Auge als aus 
vielen Fllnktchen und Striebelehcn zusammengesetzt dar- 
stcllt. Bei den meisten Kxpl. sieht man längs der Mitte 
des Kückens eine feine weissliehe Linie, die aber oft auf 
jedem Gelenkcinschnitte unterbrochen. «»«1er auch nur auf 
den ersten tBiedern deutlich bemerkbar uud auf beiden 
Seiten schwach dunkel und breit gesäumt ist, so dass «las 
Ganze bandaitig erscheint. Kine ähnliche wetliche Linie 
läuft an «ler Seite des Kückens und der Seite, deren unte¬ 
rer dunkler Saum von aller Zeichnung oft am meisten in 
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die Augen fallt. Die Unterseite hat ein helleres einfarbiges 
Colorit, und nur die Füsse erscheinen auf der Aussenseite 
ein wenig dunkler. Auf dem ganzen Körper und dem 
Kopfe erblickt man mit der Lonpe deutlich überall einzelne 
feine hellfarbige Haare, die auf dem Nackenschildehen dich¬ 
ter und stärker, um das scharfe Gebiss herum borstenartig 
stehen und ebenso auf dem Körper viele kleine schwarze 
Wärzchen in der gewöhnlichen Ordnung, durch welche auch 
die Lüfter angedeutet werden. 

Einzelne Expl. mit röthlichem Tone, die ich ebenfalls 
lebend gerade vor mir habe, zeichnen sich vor den eben be¬ 
schriebenen besonders dadurch aus, dass die Wärzchen bei 
ihnen viel deutlicher hervortreten, so dass man sie mit 
blossen Augen recht gut erkennen kann, und dass sie den 
dunklen Saum der Seitenlinie nur schwach, sonst aber gar 
keine Zeichnung führen. 

Sie lebt zwischen dem gemeinen Rohre (Phragmit. 
communis) und iindet sich hier vom Sommer an durch den 
ganzen Winter bis Mai in den alten in früheren Jahren ge¬ 
schnittenen Stoppeln derselben, besonders wo dieses üppig 
und dicht auf schwerem Sumpfboden und in grosser Aus¬ 
dehnung mehr oder weniger ausserhalb des Wassers steht, 
jedoch auch in den günstigeren Jahren immer nur einzeln 
und selten. Wie die meisten hier lebenden anderen ver¬ 
wandten Raupen hält sie sich am Tage in der Höhlung der 
Stoppeln verborgen und ist nur zur Nachtzeit thätig. 

Mehrere Jahre hindurch gelang mir die Zucht dieser 
Speeies nur aus den eingesammelten Puppen und aus er¬ 
wachsen gefundenen Raupen; halb erwachsene Raupen ka¬ 
men regelmässig um, offenbar weil sie durchaus kein Fut¬ 
ter nahmen. Obgleich ich ihnen im Laufe der Zeit die 
verschiedenen Pflanzen des Fundorts und nicht nur die ver¬ 
schiedenen Theile derselben gab, sondern diese ihnen auch 
friseh, welk und trocken vorlegte, so sah ich doch ein, 
dass sie auch nur den Versuch machten, davon zu fressen. 
Zw T ar bemerkte ich bald, dass sie ihres Gleichen mordeten und 
frassen, und dass dies der Hauptgrund sei, warum sie mir 
stets naeli und nach gänzlich aus dem P>ehälter verschwan¬ 
den; aber dies war ja eine allbekannte, auch oft von mir 
selbst an anderen und verschiedenen Orten wahrgenommene 
Erscheinung, die ich einfach dem Mangel an der immer 
noch nicht entdeckten richtigen Futterpflanze und dem 
grossen Hunger zuschrieb. Später wurde ich gewahr, dass 
sie sogar die Gespinnste anderer ihres Geschlechts durch¬ 
nagten und die jungen Puppen sehr begierig auffrassen, 
bald auch, dass zwei einstweilen in ihrem Behälter placirte 


Puppen der Dnhiosa in derselben Weise ansgelecit waren, 
wie ich diese im Freien auch mehrere Male verzehrt ange- 
t rollen. I»is dahin hatte ich diesen Haiti» einer am Fundorte 
häutigen KHierhin e (Staphilimis) zngesehrieheii. Hierzu kam, 
dass schon einzelne im Frühling gesammelte Kanpcn zur Ver¬ 
wandlung gelangten, und dass ich einmal im Mürz eine der- 
selheu drausseu an traf, wie sie sich so eben von einer faulen¬ 
den Übsolcta-Knupc vollgefressen. Dann hatte ich sic schon im 
Februar und Marz (hei Thunwetter) draussen thiitig und 
meistens wohlgeniihrt und an Orten angetroften, wo noch 
keine Spur irgend einer Vegetation vorhanden, auch alle 
(Ihrigen Haupen noch in Winterrnhe sich befanden. Diese 
und andere W ahrnehmungen brachten mich auf die richtige 
Vcrmutbung und hoben meinen schon gesunkenen Muth, die 
Lebensweise, insbesondere Nahrung, dieses mir bis dahin 
rHthselhafteu Thieres überhaupt zu ermitteln. Xun suchte 
ich sie wieder eifriger, fing mit ihnen mancherlei Versuche 
an und widmete ihnen noch mehr Aufmerksamkeit und Zeit, 
ln meinen gewöhnlichen Hanpcnbehültern — llolzkasten, 
seitlich mit Drahtgaze - Fenstern und oben mit genau 
scbliesscnder (5la>deeke — lassen sieb alle Hewegungen 
der Haupen, ohne sie zu stören, sehr gut beobachten. 
Diese Hebülter sind fitr I l\ae mit Knie \ersehen, in welcher 
\iele fiir sie zugc<cbnittene lodirstnmmel stecken und mög¬ 
lichst natnrgemiiss eingerichtet. Während ich noch eine 
längere Zeit fortfuhr, ihnen verschiedene Vegetabilieu vor- 
znlegen, brachte ich zugleich auch mehrere animalische Sub¬ 
stanzen in die Heluiltcr und Überzeugte mich dann endlich, 
dass sie nur letztere nehmen. Sie verzehrten nicht allein 
WTschicdcnc Haupen und Puppen, sondern auch Insekten 
und Lar\en aus andern Klassen \or meinen Augen, ja sogar 
häufig grosse Knhrspinuen. .ledoch schien nöthig, dass 
solche Tliierc entweder getödtet, oder doch in einen hülfs- 
losen Zustand \ersetzt. Spinnen z. H. festgesteckt wurden. 
Haupen \crz»hreii sie ganz bis auf einzelne Hmlera und von 
zaiteu. dünnhäutigen sieht mau auch nicht einmal diese; in 
Puppen nagen sie ein rundes Loch durch die Schale und 
tnssen sie, grössere nach und nach, ganz aus. Sie wissen 
/n ihnen zu gelangen, indun sic ihre (»espinnste durohna 
gen. Khcnso verfahren sie bei Käfern, unter denen sic 
übrigens nur an Donaeien. und wie e^ schien, erst zuletzt 
gingen. Puppen \on \ ersrhiedenen lehnoninonen aus Kohr- 
raupen, die in selhst\erfertigten He^piunstcn liegen frassen 
sie eben so gi rne d^ die \ou Schmetterlingen. I eherhaupt 
sah ich sie jedoeh nur Hohrthiere verzehren, amlere Hessen 
sie bisher unangerührt, als puppen von Van Levana, Sph. 
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Ligustri, Dem. Coryli, Org. Pudibunda, Fiel. Piniaria u, a. 
Zwar hatten sie die Gespinnste der beiden vorletzten durch¬ 
löchert, die Puppen aber nicht angegriffen. In der Qua¬ 
lität der Nahrung schienen sie überhaupt wenig wählerisch, 
die mundfertigste nahmen sie zuerst, daher verletzte Raupen, 
Puppen und andere Thiere, wenn Saft ausfloss vorzugs¬ 
weise. Dass sie sich auf ihren abendlichen und nächtlichen 
Wanderungen gegenseitig an griffen, oder andere in den Be¬ 
hälter gesetzte bewegungsfähige Thiere bei der Begegnung 
überfielen, habe ich nie beobachten können, vielmehr habe 
ich verschiedentlich gesehen, dass sich begegnende ihres 
Geschlechts scheinbar einander auswichen. Sicher aber 
greifen sie unter Umständen auch lebende, wenn auch nur 
schwächere Thiere an, namentlich wohl in den engen Rohr- 
höhlungen, in denen ich immer viele Rudern von aufgezebr- 
ten Insekten finde, ln Bezug auf meine Zimmerpfleglinge 
darf ich indessen die Bemerkung nicht unterlassen, dass ich 
dieselben nie eigentlich hungrig liess, hauptsächlich aus 
Furcht, dass sie ihre Brüder verzehren möchten. Es stand 
fast immer verschiedenerlei Nahrung zu Gebote, sonst glaube 
ich, dass ich von dem hungrigen Vieh noch hätte kühnere 
Thatsachen berichten können. In den hauptsächlich für 
die Zucht bestimmten diesjährigen Behältern, wo sie reich¬ 
lich mit Lieblingsnahrung — dursehnittene Obsoleta-Rau- 
peu — versehen waren, kam ein Mord unter ihnen mit 
Sicherheit bisher nicht vor. Um sie bequemer und mehr¬ 
seitiger in kürzerer Zeit beobachten zu können, nahm ich 
im vorigen Jahre wie in diesem gegen den Frühling einen 
Behälter mit einem Dutzend dieser Raupen in das geheizte 
Zimmer, liier wurden sie bald völlig thätig, frassen und 
gediehen sehr gut, und ihre Verwandlung wurde zugleich 
um einige Wochen früher herbeigeführt, so dass ich heute 
(25. März) schon einige Puppen von ihnen habe. Sie kön¬ 
nen nach Art der Raubthiere überhaupt ein verhältniss- 
mässig grosses Quantum Nahrung auf einmal zu sich neh¬ 
men und dann wieder lange ohne diese leben. Einige ge¬ 
gen Ende des Winters ausgeliungert gefundene und iu die 
Stube gebrachte Raupen fielen am seihen Abende zu 3—4 
zur Zeit über eine vorgelegte und enthauptete Obsoleta- 
liaupe alsbald her und verzehrten sie in kurzer Zeit ganz. 
Sie erschienen gleich hinterher noch eiumal so gross, dann 
wurden sie träge und verkrochen sieh allmälig in die 
Rohrstücke, zeigten sieh zwar an den nächsten Abenden 
einzeln wieder draussen, nahmen jedoch erst nach Wochen 
etwas Nahrung wieder zu sich. Ueberbaupt scheinen diese 
Raupen nach dem Winter nur 1 — 3 Mal eine völlige Sätti- 


gung 1>L zur Verwandlung — also in einem Zeiträume von 
% J —3 Monaten - nüthig zu haben. Sind sie niclit vüllig 
gesättigt, so bleiben sie die ganze Nacht hindurch thätig, 
indem sie fortwährend von einem Rohrstück zum andern 
und in die Hohle eines jeden hineinkrieehen, oder am Ho¬ 
den und den Wänden des Behälters umher wandern. Da¬ 
durch dass sie nur selten der Nahrung bedürfen, werden 
auch Versuche zur Ermittelung ihrer Ernährungsweise und 
die der Raupe zu Gebote stehenden (Hilfsmittel sieh die¬ 
selbe zu verschaffen, recht erschwert. Man müsste schon 
immer wieder frische und hungrige Expl. haben, wie sie 
eigentlich nur nach längerem Frostwetter sich linden. Denn 
später trifft man sie fast immer mit den deutlichen Zeichen, 
dass sie schon eine Mahlzeit gehalten, und kommen sie 
seihst mitten im Winter bei jedem Thauwctter Abends ein¬ 
zeln zum Vorschein, wenn ich auch zur Zeit noch nicht mit 
Sicherheit sagen kann, dass sie alsdann fressen. Auch sie 
verhalten sieh beim Mondenscheinc passiv. Heim Frostwet¬ 
ter und über dem Eise fand ich sie stets unten in den oben 
offenen Kohrstoppcln, umgeschlagen oder auch in gestreck¬ 
ter Lage frei liegend, nie spinnen sie sich für den Winter 
ein, wie Tr. berichtet. Ihr Koth unterscheidet sieh von dem 
aller mir bekannten anderen Raupen sehr wesentlich. Der¬ 
selbe ist eine formlose, schleimige braune Masse, die nach 
und nach zu sehr kleinen Kügelchen trocknet und überhaupt 
nur selten abgesetzt wird. 

Ohne Zweifel führen diese Raupen die eben geschil¬ 
derte Lebensweise auch in der freien Natur, wenn ich die¬ 
selbe auch zumeist aus der Zimmererziehung entnommen. 
Alle berührten Hauptsachen wenigstens habe ich dort be¬ 
stätigt gefunden, auch einmal Abends beim Laternenlichte 
im Freien eine derselben eine halbe Stunde lang ebenso 
wie zu Hause agiren gesehen. 

Wenn es nun auch eine allgemein bekannte Sache ist, 
dass manche Kaupcnarten andere und schwächere ihres 
Gleichen morden und fressen, so geschieht dies doch immer 
nur ausnahmsweise, oder heim Mangel an der natürlichen 
vegetabilischen Nahrung. Dass cs aber auch Knnpen gehe, 
deren normale Kost eine ausschliesslich animalische sei, ist 
meines Wissens noch nicht beobachtet worden, und doch 
glaube ich, wenigstens für die zweite Lebmshälfte, in der 
in Kode stehenden Art eine solche gefunden zu haben und 
dieselbe somit als ein Kanbthier unter den Raupen hinstcl- 
len zu dürfen, welches etwa das unter den Raupen ist, was 
der Geier unter den Vögeln. Sie hat hierzu nicht allein 
die körperlichen Fähigkeiten uud Eigenschaften, sondern 

24 


358 


am Aufentshaltsorte sind auch alle weiteren Bedingungen 
zur Genüge gegeben. Denn obgleich nur klein von Körper, 
so ist sie doch kräftig und gewandt und hat ein scharfes 
Gebiss. Dazu ist sic ein Nachtthier, das im Vergleiche zur 
übrigen Insektenwelt viel mehr zur Winterzeit thätig ist, 
nur bei Frostwetter ganz ruht, viel Nahrung auf einmal zu 
sich nehmen und wieder lange fasten kann u. s. w. Auch 
besitzt sie einige Schwimmfähigkeit. Ich fand sie nämlich 
auch in Stoppeln, die ganz isolirt und tief im Wasser stan¬ 
den und hier im Frühlinge ganz gesättigt. Als ich sie ins 
Wasser warf um zu prüfen, sank sie nicht, wie z. B. die Nona- 
grien H.-Sch., unter, sondern fing alsbald an durch schlangen¬ 
förmige Bewegungen sich ruhig fort zu arbeiten, bis sie einen 
Gegenstand zum Aufkriechen erreichte. Zu Hause scheuen 
sie sich wenig vor dem Wasser und gehen leicht hinein 
und über dasselbe hinweg, wenn man versucht ihnen da¬ 
durch ihren Weg zu versperren. Da nun endlich nicht 
leicht an anderen Orten mehr oder verschiedenere Insekten 
gefunden werden, als zwischen dem Rohre, in dessen Stop¬ 
peln sie Schutz, Nacht- oder auch Tagruhe, Winterquartier 
u. s. w. suchen, wo sie dann minder solchen Feinden, wie 
Ulvae, besonders preisgegeben sind, so ist auch in dieser 
Hinsicht für die Existenz dieser Raupe auf Beste gesorgt. 
Dass die animalische Nahrung für die Ulvae-Raupe die nor¬ 
male sei, bleibt um so weniger zweifelhaft, als mir im vo¬ 
rigen Jahre aus halberwachsenen, im Herbste gesammelten 
Raupen die Zucht bei der alleinigen animalischen Kost voll¬ 
kommen gelang und durchschnittlich grosse Schmetterlinge 
lieferte. Ebenso gesammelte und behandelte Raupen, die 
ich gerade in ziemlicher Anzahl besitze, befinden sich im 
besten Zustande und werden ohne Zweifel auch in diesem 
Jahre ein vollkommenes Resultat liefern. Die schwierigere 
Beobachtung der Lebensweise dieser Tliiere in der ersten 
Lebenshälfte habe ich zunächst noch ausser Acht gelassen, 
um über die zweite Lebenshälfte erst Aufklärung zu er¬ 
langen. 

Häufig ist diese Raupe auch gestochen. Spaltet und 
untersucht man nämlich im März und April die Rohrstücke, 
so findet man solche Raupen in ihnen krank sitzend und 
hinter diesen oft ein kleines ovales, gelbliehweisses 2—3 
Linien langes, kaum angeheftetes Gespinnst, als ob die 
Raupe ein grosses Ei gelegt habe. Eine Oeffnung, aus 
welcher die Schmarotzerlarve hervorgekommen, bemerkte 
ich au der Raupe nicht, sie schien aus dem After dersel¬ 
ben hervorgekommen zu sein. Die Raupe selbst lebt dann 
noch einige Tage, wird aber meistens bald die Beute ihrer 
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Kameraden. Ans dem Schmarotzcrgespinnste entwickelt 
sich ungefähr nach einem Monate, meist frlllicr als Llvae 
erscheint, ein sehr kleiner nicdlielier Ichneumon, dessen 9 
einen ziemlich langen Stachel hat. 

Mein hicMger Fundort ist liiiuptiiehlieli ein grosses von 
Kohr, Schilf, Riedgräsern und manchen anderen Pflanzen fast 
zugewarlisencs Torfmoor, das einen Abzugsgraben nach der 
Ostsee hat, so dass der Wasscr^taud hier viel weniger ditYc- 
rirt, als an anderen Urten. Dies scheint mir der Ilauptninstand 
zu sein, warum inan diese Raupe und einige andere hier vor¬ 
zugsweise find« t, wiewohl auch hier nicht tlhernll lind in dcu 
verschieden«*!! Jahren mehr oder weniger selten und stets 
einzeln, ln anderen Rohrwerhungen. an «lenen die l'mgc- 
gernl Wismars reich ist (vielleicht mehr als 1 x □ Meile im 
Ganzen) findet mau diese Raupe dennoch gar nicht oder 
nur stellenweise und sehr selten. An allen anderen Orten 
fand nämlich zur Winterzeit ein viel höherer Wasserstand 
statt, so dass die Rohrstoppeln alsdann meist längere Zeit 
mit Wasser bedeckt sind. Wenn nun auch das Wasser 
nicht in die Röhre derselben hineindringt, im Falle sie nicht 
etwa seitwärts verletzt wurden und ihre Luftdichtigkeit ver¬ 
loren, so scheinen die Raupen, welche frei in derselben über¬ 
wintern: Flvae, Straminen, — wie auch andere Insekten den¬ 
noch durch dasselbe getödtet zu werden, wahrscheinlich weil 
mc ersticken. Davon glaube ich i in Frühlingc 1853 bei dem 
plötzlichen Aufthaucn des ungewöhnlich hohen Schnees einen 
Beweis bekommen zu haben. Denn damals konnte der oben 
erwähnte gefrorne Abzugsgraben die grosse Wassermasse 
nicht so schnell forWehafion, und das Moor stand längere 
Zeit hoch unter Wasser, ln dein Sommer hinterher waren 
nun auch all«' diese Raupenarten hier wie verschwunden 
und fanden sieh erst nach '2 —3 Jahren allmälig wieder ein. 
In letzter Zeit seid >ss ich aus dem Wasserstandc des Win¬ 
ters hier imtm r richtig auf das Vorhandensein ««der Fehlen 
dieser >peeio> dir das nächste Jahr. Auf kurze Zeit scha¬ 
det jedoch das reberfluthcn der Kohrstoppeln diesen Tliie¬ 
ren nichts; denn in meiner Rolirwcrhung unmittelbar an der 
Ostsee. d«»cli ziemlich trocken gelegen. steht «las Wasser 
mitunter I — s Fn^> hoch über den Moppel», wenn zur Win¬ 
terzeit «las Meer austritt. und hinterher finde ich Dubiosa, 
Obsoleta, I Ivac, Straminra und Immira als Puppen oder 
Raupen liier ebenso häutig wie vorher. Andere in dein 
Rohre und Schilfe lohende Lepidopteren-Artm, die entweder 
in den Pflanzen — Arundinis, Phraginitelliis — als Rau¬ 
pen, oder im Fizustandc überwintern, scheinen vom Wasser 
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alsdann nicht zu leiden. In dem vergangenen Winter, wo 
namentlich die Raupe der Ulvae in jenem Moore häufiger 
als sonst war, haben diese Species und andere besonders 
viel dadurch gelitten, dass der grösste Theil der Rohrstop¬ 
peln über dem schneefreien Eise von Leuten der ärmeren 
Volksklasse abgestossen, angebracht und als Heizmaterial 
verwandt wurden, wie dies in solchen Zeiten immer ge¬ 
schieht. Vögel, namentlich Meisen, folgen diesen Arbeitern 
oft, um die bei dem Rütteln und Kehren der Stoppeln aus¬ 
gefallenen Insekten aufzulesen, wie die Krähen dem Pfluge. 

Diesen auch sonst noch reichen und fast alleinigen 
Fundort einiger Species werde ich leider demnächst verlie¬ 
ren, weil derselbe zur Zeit zum Torfstich entwässert wird. 

Im Sept. ist die Raupe meistens halb, im April und 
Mai ganz erwachsen, selbst einige Nachzügler erst im Juni. 
Sie geht sodann in einen Rohrstnmpf, spinnnt unter sich 
eine leichte Scheidewand und über sich höher oder tiefer 
in der Röhre, meistens jedoch am Eingänge derselben, 
eine halbkuglige nach oben gew 7 ölbte und mit Robrspäh- 
nen untermischte Decke und verwandelt sich hier nach 
etlichen Tagen zur Puppe. Diese ist auf der Rückseite 
hellbraun, unten gelb, dünn und lang, vorne kolbig, nach 
hinten allmälig verdünnt, mit einer feinen Haftspitze und 
ziemlich lebhaft. 

Der Schmetterling erscheint von Ende Mai bis Juli, 
am meisten im Juni und entwickelt sich zu verschiedenen 
Tageszeiten, also nicht wie die Nonagrien H.-Scb. regel¬ 
mässig am Abende. Er ist im Ganzen zarter Natur, hat 
einen nicht eben schnellen Chilonen-ähnlichen Flug und ist 
daher am Abende ziemlich leicht zu fangen, wo beide Ge¬ 
schlechter fliegen. 

Die Art kommt hier in 3 verschiedenen Formen vor. 
Die häufigste und meines Wissens bis jetzt allein beschrie¬ 
bene, jedoch auch unter sich abweichende Form, nehme 
ich bisher als Stammform an. Die anderen beiden zwar 
sich näher stehenden, jedoch augenfällig verschiedenen For¬ 
men, von denen mir weder Beschreibung noch Abbildung 
bekannt ist, habe ich v. Nigromaculata und v. Wismarien- 
sis benannt. Lederer führt in seinen Noct. Eurpa’s eine 
v. Bipuuctata Hav. auf, w r elche vielleicht mit meiner v. Ni¬ 
gromaculata identisch sein mag. Beim Herrn Hopffer in 
Berlin sah ich noch eine wieder andere Form der Ulvae in 
einem Expl., wie mir sonst noch keine vorgekommen, das 
w T enn ich nicht irre, von Hess stammte. Beide hiesigen 
weichen bei sonst gleichem Bau mit der Stammart von die¬ 
ser und unter sich durch Farbe und auch Zeichnung so auf- 
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füllig ah, dass man sic ohne Weiteres fllr verschiedene 
Species erklären würde. 

Die v. Nigromaeulnta zeichnet sich vorzüglich dnreh 
ganz schwarze Makeln, einen ebenso gefärbten kurzen 
Längsnst an der Basis, einige schwärzliche Querstrichcl- 
chen in der Gegend der verloschenen Wellenlinie auf den 
Vorderflügeln, durch eine zartere, ins Röthliehc ziehende 
Grundfarbe und auf den Hintcrflllgeln durch schärferen 
Mittelflcck oben und unten von der typischen Form aus. 

Die v. Wisinariensis unterscheidet sieh von der vor* 
hergehenden nur durch einen schwarzen, mit dem Flügel 
breiter werdenden Längsstreifen auf der Mittelrippe des 
Vorderfltlgels. Im Grunde aber besteht derselbe aus einem 
grossen pyramidenförmigen Längsfleck, der mit der kon¬ 
kaven Basis nach aussen an der Wellenlinie zwischen Rippe 
3—8 beginnend, jedoch erst in der Gegend der füntten 
Rippe schwarz werdend und die Makeln und Mittelzellc ein, 
schliesscnd, zur Fltlgelwurzel geht. Die gleichgefärbten- 
wcisslich umzogenen Makeln bleiben in ihm jedoch stets 
sichtbar. 

H.-Scli. ist im Besitz aller 3 hiesigen Formen, beab¬ 
sichtigt die beiden letzteren in seinem r Ncue Schmctt.* ab¬ 
zubilden und wird sich hoffentlich bei dieser Gelegenheit 
weiter darüber anslasscn. Gleich nach ihrem Empfange 
äusserte sich derselbe brieflich darüber, dass ihm beide zu¬ 
sammen zu gehören schienen, aber eine besondere Species 
sein möchten. Dies und meine eigenen Zweifel, ob hier 
Arten oder nur Varietäten vorliegen, veranlassen mich noch 
zn einigen hierauf bezüglichen Bemerkungen. Beide letztere 
Formen kommen mit der typischen Flvne an denselben Or¬ 
ten und zur seihen Zeit vor. Ich erhielt alle 3 Formen 
nicht nur zusammen durch den Fang, sondern auch ans 
Raupen oder Ruppen, an welchen selbst, sowie auch in 
ihrer Lebensweise, ich bisher keinen spccitisehcn Unter¬ 
schied wahrgenoinmen habe. Dagegen sind auf der ande¬ 
ren Seite wesentliche Unterschiede der Schmetterlinge nicht 
zu verkennen, und was das Wichtigste ist, diese sind im¬ 
mer eonstant. Nie sah ich Ucbcrgängc zwischen ihnen, 
weder von der einen zur andern, noch von dieser zur drit¬ 
ten Form , obgleich ich im Laufe der Zeit eine ganze An¬ 
zahl von ihnen vor mir gehabt. Unter allen kamen beide 
Geschlechter gleich häufig, jedoch von der \\ Wisinariensis, 
der seltensten, mir cf überhaupt nur erst 4 mal vor. 

ln Begattung habe ich Ulvac noch nicht gcschtn und 
scheint diese Art in der Gefangenschaft eine solche nicht 
einzugehen. Sollte cs mir dennoch gelingen, diese bei ihr 
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zu Stande zu bringen, so wäre darnach, ob nur zwischen 
den einzelnen Formen, oder auch zwischen der einen und 
der anderen eine solche stattfindet, vielleicht die Arteinheit, 
oder specifische Verschiedenheit der Formen festzustellen. 

Bedenkt man ferner, wie geringe oft der Unterschied 
nahestehender Lepidopteren, wie schwierig ihre Vereinigung 
oder Trennung ist, und wie bei sicher verschiedenen Spe- 
eies eine so grosse Aehnlichkeit in Gestalt, Farbe und Le¬ 
bensweise durch alle Stände stattfindet, dass nur ein sehr 
geübtes Auge und eine längere genaue Beobachtung ihrer 
Raupen die specifische Verschiedenheit unter ihnen festzu¬ 
stellen vermag, so könnten auch hier unter den Formen 
der Ulvae sehr wohl Artverschiedenheiten stattfinden. Man 
denke z. B. an Tr. Caradrina -Arten: Superstes, Ambigua, 
Blanda und Aisines, an gewisse Cucullien - Arten u. a. m., 
die dazu grösser, lange und von Vielen beobachtet sind. 
Endlich habe ich erst seit diesem Herbst den Ulvae-Raupen 
mehr Aufmerksamkeit zugewendet und nun allerdings ge¬ 
funden, dass sie, wenn auch nicht im Bau und Lebens¬ 
weise, doch in Farbe und Zeichnung erhebliche Verschie¬ 
denheiten zeigen, die mir gestatteten, eine Absonderung 
unter ihnen vorzunehmen. Der Erfolg muss nun lehren, ob 
die verschiedenen Raupen auch immer die bestimmten 
Schmetterlinge liefern werden. Es wäre dann vielleicht 
Ulvae, die sich in ihrer Lebensweise als Raupe so sehr 
anszeichnet als eigne Gattung mit 2—3 bekannten Species 
hinzustellen. 


Elymi (Leucania 0. Tr. — H.-.Sch.) 

Die Eule fliegt hier einzeln am Meeresstrande zu Ende 
des Juni und Anfänge des Juli au Stellen, wo das Ufer 
sandig ist und viel Elymus arenarius, Arundo arenaria u. a. 
Meerstrandspflanzen wachsen. Die cf fliegen am Tage, in¬ 
dem man zwischen diesen Pflanzen geht und rührt, meistens 
aus dem dichteren ElymusBiilzen auf, fallen nach einem 
kurzen Fluge wieder nieder und lassen sich alsdann meist 
erhaschen. Einzelne 2 erhielt ich nur durch sorgsames 
Suchen an der Erde zwischen den genannten Pflanzen. Früher 
nur in Preussen beobachtet, findet sie sich stellenweise ge¬ 
wiss am ganzen Ost- und Nordseestrande. Von ihrer Na¬ 
turgeschichte ist mir Weiteres auch nicht bekannt; doch 
will ich nicht unerwähnt lassen, dass ich einmal Ende April, 
bevor ich Elymi überhaupt hier entdeckt, eine ohne Zweifel 
zum Genus Leucania gehörende Raupe an dem Orte fand, 
wo ich später den Schmetterling fing. Ich scharrte dieselbe 
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mehr zufällig aus dom hohen und lockerem Ufersande an 
einer Stelle, wo in ziemlichem Umfange fast gar keine Ve¬ 
getation bennrkhar war. In ihrer Nähe standen nur ein¬ 
zelne kümmerliche Pflanzen von Olaux maritima, an welchen 
al>Lr kein Rauprnfrass licmerkhar war. In einer Entfernung 
von -10—30 Schritten wuchs jedoch auch Elyinns. So viel 
ich mich erinnere, hatte die mir unbekannte Raupe eine 
dem l‘fer<ande ähnliche (grauweisse) Farbe und auf jedem 
C.liedc oben vier deutliche dunkle Punkte, wie bei ihrer 
Gattung gewöhnlich gestellt. Sie ging mir bald zu Grunde 
und kann ich daher nur vermuthen, dass sie Elymi angc- 
hörtc. Spätere Nachforschungen blichen bisher ohne Erfolg. 
Auch habe ich an dem Elynms nie Kaupenfrass, selbst nicht 
bei sorgfältiger Untersuchung, bemerken können, und scheint 
es mir Überhaupt noch fraglich, ob die Raupe der Elymi 
von Elymus lebe. Der Fundort ist weit und mir ungelegen; 
daher ein öfteres Besuchen desselben nicht thunlich. 

Bathyerga Boie (Lcucania II. Sch.) 

Boie's Beschreibung derselben in der Isis kenne ich 
nur aus Citatcn und schlicssc aus diesen, dass ihre Lebens¬ 
weise noch keineswegs hinreichend bekannt, und sie noch 
von Wenigen selbst beobachtet sei. II.-Sch. erwähnt der 
Raupe gar nicht, Lederer (die Xoctninen Europ. S. 125) 
sagt, dass sie a n den Wurzeln des Schilfes lebe. Sonstige 
Beschreibungen und Notizen sind mir nicht bekannt. Daher 
mögen einige Bemerkungen über dieselbe hier nicht über¬ 
flüssig sein. 

Die grosse, fleischfarbige cossidcn-artigc Raupe findet 
sieli in (nicht an) den Wurzeln des gemeinen Rohrs (Phrag- 
mites communis und zwar an solchen Stellen, wo dieses 
ausserhalb des Wassers sehr üppig stellt. Im Mai und Juni 
erhält man die noch junge Raupe, indem man die bewohn¬ 
ten Halme anfzuzielien versucht. Dieser reisst alsdann ein 
wenig unter der Oberfläche der Erde und an der Stelle ab, 
wo die Raupe Meli in denselben kurz vorher cingenagt batte. 
Da sic zuerst nach oben frisst, so hat man sie meist unten 
in dem aufgorU*cnrn Wnr/.eltbeilc. Sucht man die Raupe 
aber etwas später auf, so bleibt sic oben in dem in der 
Erde zurückgebliebenen Wurzeltlieile. Vor dem Einnageu 
in diesen Halm hatte sic schon in anderen Halmen gelebt, 
und zwar in der ersten Jugend von den nahe über der 
Erde befindlichen Theilen derselben, später aber von denen 
in der Gegend des Wurzclstoeks. Bleibt sie uugestört, so 
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geht sie allmälich von diesem in die eigentliche Wurzel und 
immer tiefer in dieselbe, die ganze Wurzel bis auf die 
äussere, stets unverletzte Haut derselben zu Spähnen zer¬ 
nagend, bis sie (im Juli) ihre volle Grösse erreicht hat. 
Alsdann geht sie wieder höher und zwar an die Oberfläche 
des Bodens, wo sie sich zwischen liegenden Robrtheilen, in 
einem bohlen Stengel, oder oberflächlich in der Erde in 
einem leicht oder gar nicht versponnenem Lager zur glän¬ 
zend gelbbraunen Puppe verwandelt Die von dieser Raupe 
bewohnten Halme erkennt man leicht, da sie kleiner sind 
als die gesunden und vom Boden an vertrocknet erscheinen. 
Sie ist an den beschränkten Fundorten in trockenen Jahren 
oft nicht selten, doch erwachsen immer nur recht schwierig 
zu erlangen; denn dazu ist noch eine grosse und reebt 
schmutzige Arbeit nöthig, die auch am Ende vergebens sein 
kann, weil die Raupe schon aus der Wurzel fort ist, oder 
man ihre Spur verliert Dieses Geschäft ist nur mit einem 
Grabinstrumente auszuführen, mit welchem man vorsichtig 
so um die betreffende Wurzel gräbt, dass man diese nicht 
verletzt und doch zu Gesichte behält Stösst man die sehr 
leicht zerbrechliche Wurzel mit weg, so findet man sie oft 
nicht wieder, oder verfolgt eine falsche. Je weiter erwach¬ 
sen die Raupe und je höher der Boden über dem Niveau 
des Wassers, um so tiefer findet man sie, im Allgmeinen 
mitunter erst in einer Tiefe von 3—4 Fass. Der Regel 
nach hat sie einen ferneren Wechsel der Pflanze nicht nöthig, 
da eine solche, oben meist schon daumensdicke, mit der 
Tiefe noch zunehmende Rohrwurzel, die sich im Boden viel¬ 
fältig verzweigt und mit andern netzförmig verbindet, ge- 
wissermassen endlos ist und also hinreichende Nahrung 
bietet. Zur Ernährung in Specie müssen ihr jedoch nur 
gewisse Theile der Wurzel dienen, da sie die ganze Masse 
derselben anscheinend nur zernagt hat, so dass man die 
zurückgebliebene äussere Wurzelhaut hinter ihr von Spänen 
voll findet und darunter von ihrem Kothe nur eiu geringes 
Quantum. Die Zucht aus den jüngeren Raupen ist schwie¬ 
rig, weil sie sich einen Theils morden, und anderen Theils 
die isolirten meist auch bei guter Pflege dennoch nicht ge¬ 
deihen. Im letzten Herbste, wo diese Art häufiger als sonst 
war, erhielt ich auch zufällig zwei Eier derselben. Ein am 
Abende gefangenes und am andern Morgen nicht völlig todt 
befundenes 2 setzte in dem Momente, als ich ihm eine ver¬ 
giftete Nadel in die Brust stach, diese ab. Sie sind ver- 
bältnissmässig klein, rund, anfangs waren beide weiss, spä¬ 
ter wurde das eine gelblich. Aus dem weissgebliebenen Ei 
entwickelte sich am 25, April d. J, äas ßäupeben, welches 
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durch den grossen, rund vorragenden Kopf, durch Form und 
Farbo mich bestimmt die Art erkennen hess. 

Die gezognen Schmetterlinge erschienen bei mir ein¬ 
zeln im Angust, spätestens im September, immer am Abende 
nnd ihre Augen leuchten alsdann wie die der Sphinxe. 
Draussen (liegt die stattliche Knie jedoch erst zumeist An¬ 
fangs Oetober und ist hier die späteste der Sumpfcnlcn. 
So lange sie noch kräftig, pfliegt sic Abends bei nicht zu 
kalter Luft ungemein schnell und gewandt, nnd ist alsdann 
gehr schwer zu fangen. Am Tage findet man sic am Auf¬ 
enthaltsorte mitunter wohlerhalten unten an den Halmen frei 
sitzend, oder am Hoden versteckt, auch bei stiller Luft oben 
an der Unterseite der grtlncn Hohrblätter n. s. w. Einzeln 
klopfte ich sie sogar am Hände eines Geholzes von Bäumen, 
einige Male sehr weit von allem Hohr, woraus ich sehliessc, 
(lass sic vermöge ihres kräftigen Fluges weit umher streicht. 

Der Schmetterling weicht mannigfaltig in Grösse und 
Farbe, weniger in der Zeichnung ah. So erhielt ich vor 
ein paar Jahren dnreh Klopfen von einer Huche eine grosse, 
fast wie Typhae ; gefärbte, mir ganz fremd erscheinende 
Eule, die ich heim Xachsehlagcn ohne Bedenken für Zolli 
koteri nahm. Jetzt, nachdem ich im letzten Herbste viele 
Bathycrga und verschiedene Varietäten derselben vor mir 
hatte, glaube ich fast, dass meine vermeintliche Zollikoferi 
nichts Anderes als eine besondere Varietät der Bathycrga 
sei. Dass sic eine Zollikoferi nicht sei, muss ich um so 
mehr vermuthen, als Systematiker wie 11. Sch. und Lederer 
diese von Bathycrga ziemlich entfernt stellen, während ich, 
nach meinem Expl. zu urtheilen, es unzweifelhaft fand, dass 
beide auf einander folgen müssten. Der Raupe nach steht 
Bathycrga unter mir bekannten einzig da, passt gar nicht 
zum Genus Leucania, wohin sie II. -Sch. stellt, viel besser 
auch nicht zu Phragmitidis, mit welcher sic bei Lederer das 
Genus Calami* bildet. 

Nexa (Xonagria O.-Tr. — H.-Sch.) 

Fluxa (-Leucania H.-Sch) 

Ueber die ersten Stände beider findet sich bei Tr. 
(X. 2. 03. und 07.) Nachricht von Moritz. Aus allem, was 
derselbe dort sagt, geht hervor, dass er die Puppen beider, 
wahrscheinlich aber nur von einer die Raupe gehabt, welche 
er als zu Fluxa gehörig (.$. 03.) beschreibt. Diese Beschrei¬ 
bung aber stimmt in allen wesentlichen Punkten so genau 
zur charakteristisch ausgezeichneten Xcxa Raupe, dass eine 
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Verwechselung offenbar. Die Raupe ist gut und hinreichend 
dort beschrieben und brauche ieh nur auf den Irrthum auf¬ 
merksam zu machen, dass dieselbe nieht zu Fluxa, sondern 
zu Nexa gehört. Diese von mir mehrfach gezogene Raupe 
zeichnet sieh besonders durch den rotheu, dunkelfleisehfar- 
bigen Rücken aus, verwandelt sieh im Freien allerdings auch 
oben zwischen den Herbstblättern der Futterpflanze, wie 
Moritz angiebt, doch scheint dies mehr ausnahmsweise und 
zwar nur dann der Fall zu sein, wenn der Boden sehr 
feucht oder mit Wasser bedeckt ist; sonst geschieht die 
Verwandlung in der Regel am Boden zwischen alten Blät¬ 
tern, Halmen und d. gk — wo die Puppe sehr schwer zu 
finden ist. Ieh traf die Raupe nur in den groben Carex- 
Arten und bisher an einem einzigen Orte, wo solche Ried* 
gräser massenweise und kräftig zwischen ausgehendem, 
schwachem Rohre stehen. An manehen anderen ziemlich 
ähnlichen, meist aber doch mehr nassen Lokalitäten, suchte 
ich diese Speeies vergeblich. Es müssen diesen Arten die 
speciellen Bedingungen zur Existenz dieser Raupen fehlen, 
da der Schmetterling ganz geeignet ist, sieh dureh den Flug 
dorthin zu verbreiten. Dieser fliegt zumeist Ende August 
und Anfangs September, einzeln jedoch bis gegen den Oe- 
tober hin. Doch sieht mau nur die cf Abends und zwar 
sehr unruhig und schnell fliegen. Sie kommen alsdann früher 
als alle andern mir bekannten Abeudsekmetterünge zum 
Vorscheine, einzeln schon, wenn die Sonne noch am Him¬ 
mel steht. Ist die Dämmerung so weit eingetreten, dass 
allgemein der Abeudfalterflug beginnt, so sieht man Nexa 
fast nicht mehr. Sie kommen zu ihrem Abendfluge wie ge¬ 
blendet oder schlaftrunken aus dem Rohre und den Gräsern 
langsam hervor und lassen sich in diesem Momente, be¬ 
günstigt vom Lichte, erhaschen, sind sie aber erst völlig im 
Fluge, so ist der Fang sehr schwer. Das 5 verhält sich in 
dieser Zeit ganz passiv, wie dies bei manchen andern 
Speeies ebenfalls vorkommt. Wann die 5 fliegen, um die 
Eier abzusetzen, ist mir nieht bekannt, ob später, in der 
Nacht oder vielleicht in der Morgendämmerung —? Das $ 
von Nexa fand ieh Abends nur ein Paar Mal, indem ieh 
den Ort, an welchem ieh cf im Fluge verweilen sah, spe- 
ciell untersuchte, und jedesmal niedrig am Halme sitzend 
und in copula. Bei einem gezogenen und nieht völlig ge- 
tödteten 5, das ieh hier ansteekte, fing ieh einige Male 
mehrere cf, meistens aber sind die gefangenen Expl. be¬ 
schädigt. 

Fluxa fliegt hier an demselben Orte mit Nexa, doch 
auch an mehreren anderen Stellen auf trockenen Wiesen, 
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bisher aber immei freiten. L)ie <S fliegen meist recht mun¬ 
ter Uber den Boden hin, die 9 aber sitzen alsdann ruhig an 
einem Halme, manchmal luit den Flügeln schlagend; doch 
fliegen sie auch etwa«. Gezogen habe ich diese Specks 
noch nicht, glaube aber doch ihre Raupe zu kennen, (Ja ich 
zweimal eine mir unbekannte Raupe traf, die allem An¬ 
scheine nach nur dioer Species angeboren konnte. D«e 
eine fand ich gleichzeitig mit Raupen der Xcxa, die andere 
im Nergang»*iun Jahre, später als ich von Xcxa die Ruppen 
suchen wollte, beide an eben demselben Orte und wie Xcxa 
unten in Oare.vlialmen. aber in einer anderen, schwächeren 
Art mit rundlichem Halme. Kine von diesen ging verloren. 
<1 io andere starb. An sich war dieselbe von der Xcxa 
Raupe «ehr verschieden und, bo viel mir iin Gcdächtniss ist, 
bla«« gelblich \un Farbe, batte ein starkes Nacken* und 
Afterschild und auf dem Rücken dunkle Wärzchen. 

Neurica (Xonagria O.-Tr. — H.-Sch.) 

Xeurica kommt hier in zwei Formen vor, von denen 
ich die eine, welche Hübner 3b 1 ahhildct. als Varietät, die 
andere \on H.-Scli. 317 und 3-1S abgebildcte dagegen als 
btammart angesehen und \ersandt habe. Obgleich beide 
eine grosse Aelinliehkcit unter sich haben, so sind sie doch 
wieder in mancher Hinsicht beständig und so \crschiedcn, 
da«« ich z. R. nie Uber ein Kxpl. im Zweifel bin, welcher von 
beiden Können es angehöre. Beide Formen variiren zwar in der 
Farbe beträchtlich uutcr sich und in ähnlicher Weise, doch 
cr«tere lange nicht in dem Grade und der Häufigkeit wie letz¬ 
tere. Grösse, Form der Flügel und Zcichnungsanlagc sind im 
Allgemeinen fast gleich. Die Verschiedenheiten beider beru¬ 
hen auch weniger auf Farbe und Zeichnung als \ielmchr auf 
dem \icl schwächeren Bau de« Körpers bei gleicher Länge der¬ 
selben und irli ichcr FlUgdgrössc der crstcrcn (Hllbiier schen^ 
im Vergleiche zur robusteren (H. Scli.Vcheu> Art, was bei 
IcbcmLn Kxpl. noch schärfer henortritt, al« bei getrockue- 
tcn. Krstcre Form hat einen weis*»gebäumten llalskragcu, 
letztere einen einfarbigen Die Flüccl erscheinen bei er 
stcrer breiter, die Grundfarbe der \orderen ist bei ihr ge¬ 
wöhnlich irelbheh schilfrohrfarbig. bei letzterer Form tiber 
hanpt dunkler — graulich, bräunlich, röthlich und gelblich 
in stäikeren Abstufunfcn. Bei den Männchen besonder* 
findet sich auch noch der Fiitern-Imd. dass der dunkle 
Längsstreifen in der Mitte des Vordcrtlügcla bei ersterer 
Art \icl schwacher i«t, mul die Makeln in ihm durch ein 
Paar weisse Funkte nur unten an^edeutet sind, während 
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bei der zweiten Art dieser Längsschatten stärker, und die 
Nierenmakel meistens ganz sichtbar ist. Ferner zeichnet 
sich die Unterseite der letzteren Form durch einen scharfen 
und beständigen Mittelmond auf allen Flügeln, sowie durch 
einige Randzeichnung vor der ersten aus, die ausser der 
Bogenlinie hier keine Zeichnung führt. Erstere Art erscheint 
nur 3—4 Wochen früher als letztere und fliegt an meh¬ 
reren Orten Abends am Rohre einzeln, wenn auch stellen¬ 
weise nicht eben selten, während die andere nur an zwei 
sich nahe gelegenen Stellen zu finden und hier als Raupe 
mit der von Paludicola zusammen meist häufig vorhanden 
ist. Doch hat ihre Zahl sich dort in letzter Zeit alljährlich 
vermindert, während erstere Form sich in gleichem Ver¬ 
hältnisse vermehrt und verbreitet zu haben scheint. Auch 
ist ihr Flug wesentlich verschieden. Während die erste 
Art leicht und langsamer fliegt, schiesst die andere mit 
kräftigeren Fliigelschlägen, fast wie Paludicola und Nexa 
dahin. Die H. Sch.'sehe Form habe ich seit Jahren immer 
in Mehrzahl gezogen, auch über ihre Lebensweise, die im 
Wesentlichen mit Treitsehke’s Angaben stimmt, in meinem 
Nachtrage zur Uebersicht Mecklenb. Lepidop. (Archiv des 
Vereins der Freunde der Naturgesch. in Mecklenb. Heft V. 
S. 137 ff.) Specielleres mitgetheilt. Die Hiibner’sche Art 
dagegen erhielt ich bisher fast nur durch den Fang, habe 
sie überhaupt erst in letzter Zeit genauer beobachtet und 
nur einzeln aus der Puppe gezogen. Ueber ihre Raupe, die 
ich gewiss schon öfter gesehen, wenn auch noch nicht mit 
Sicherheit aus ihr den Schmetterling gezogen habe, erinnere 
ich nur, dass mir in ihrer Lebensweise und in ihrer phy¬ 
sischen Beschaffenheit fast keine Verschiedenheit von der 
anderen Art aufgefallen ist, als dass sie beträchtlich früher 
entwickelt waren und sich an anderen Fundorten immer 
nur einzeln fanden. Auch an 2 in den letzten Jahren hier 
gefundenen Puppen nahm ich bei genauerer Beachtung kei¬ 
nen anderen Unterschied von der robusteren Art wahr, als 
dass sie etwas dünner und mehr grünlich-gelb erschiene 
und auch etwas höher vom Boden (einige Handbreit über 
dem Wasser) im Halme lagen, als dies bei der anderen die 
Norm zu sein pflegt. Aus der einen dieser Puppen ent¬ 
wickelte sich sehr spät ein schönes 2 erster Art, mit wel¬ 
cher zugleich schon ein cf der anderen Species auskam. 
Diesen Zufall, den ich lange gewünscht, benutzte ich zum Ver¬ 
suche, ob sich etwa beide Arten mit einander begatten wür¬ 
den, wie ich immer von der robusteren Art gesehen, sobald 
beide Geschlechter zusammen im Behälter waren und meistens 
gleich nach der Entwicklung. Aber sie machten, zusam- 
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inengebracht, durchaus hierzu keine Miene, obgleich sie zwei 
Abende zusammen datierten. Besonders bestärkt wurde ich 
nun in meinem Glauben, dass beide verschiedene Speeies 
seien, als am dritten Abende auch ein 9 der zweiten Art 
ftuskroch, mit welchem das cf sogleich sich begattete. 

Aus allem diesem glaube ich mich nun zur Annahme 
berechtigt, dass beide in Hede stehende, bisher zu Neurica 
gezogenen Arten, zwei verschiedene Speeies seien, 
auch wenn bei genauerer rntersuchung ihre Raupen und 
Puppen eine solche Verschiedenheit sichtbar nicht nach- 
weisen sollten. Der Name Ncurica muss der älteren IIüb- 
nersehen Art verbleiben, die andere IJ.-Sch.’schc aber somit 
einen neuen haben. Weil diese tiefer im Rohre, mehr iin 
Dickicht desselben, vorkommt nenne ich sie — Arundincta. 
HUbner’s Abbildung kann ich augenblicklich nicht vergleichen, 
habe sie nur einmal früher gesehen und erinnere mich nur in 
ihr meine erste Art erkannt zu haben. II.-Sch’s gelungene 
Bilder gehören entschieden meiner zweiten Art — Arundi- 
neta — an. Derselbe nennt in seiner Syst. Bcarb. d. Schmctt. 
v. Europa (Bd. II. S. 244, No. 186) die Hülm. Figur im 
„Umriss ganz verfehlt, Vordcrflltgcl viel zu breit“ vielleicht 
nur im Vergleich mit seiner Art, meine Arundincta, ist zutref¬ 
fend. Neurica Hllhn. hat oft in Wirklichkeit breitere Vor- 
derflUgel und weicht auch im Umriss derselben manchmal 
von Arundincta ab. Nachdem ich 11.-Sch. von beiden Ar¬ 
ten gesandt, erklärte dieser Autor sieh sogleich mit mir 
darin einverstanden, dass beide verschiedene Speeies seien 
und erkannte in der ersten Art das Zutreffende mit dem 
Huhn. Bilde. Von beiden habe ich seit Jahren versandt, 
die Arundincta in bedeutender Anzahl und werden sieh da¬ 
her in vielen Sammlungen von diesen Speeies finden. Wer 
nur die eine Art besitzt, möchte in Zweifel sein, welche von 
beiden er habe. Dem genüge die Bemerkung, dass ein 
deutlicher Mittelmond auf der Unterseite eines jeden Flügels 
ein Criterimn für Arundincta, während Neurica liier stets 
zcichnnngslos ist. Ucbcr die ersten Stände werde ich 
nächstens wieder Gelegenheit haben, weitere Beobachtungen 
anstellcn zu können, und würde ich insbesondere später 
nicht versäumen, beiden Arten wieder Gelegenheit zur ge¬ 
genseitigen Begattung zu geben, falls es mir auf irgend 
eine Weise gelingen sollte, beide Speeies gleichzeitig zur 
Entwickelung zu bringen. 

Ncurica wurde meines Wissens früher nur von Hess 
bei Darmstadt gefunden, und einzelne noch von ihm stam- 
inende Expl., die ich gesehen, gehören meiner ersten Art 
au. Ob Aruudiueta auch dort oder überhaupt sonst irgend 
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wo noch gefunden wurde, ist mir nicht bekannt. Wohl 
aber weiss ich, dass ein dieser Art ebenfalls sehr nahe 
stehender, früher auch zu Neurica gezogener, von neueren 
Schriftstellern aber von ihr getrennter und Hessii benannter 
Schmetterling, ebenfalls nur dort beobachtet wurde. Der¬ 
selbe soll auch mit Neurica gleiche Lebensweise haben; 
ob aber dieses auch namentlich ftir die physischen Merk¬ 
male der Raupe gilt, habe ich nicht in Erfahrung bringen 
können. Genauere Angaben hierüber wären hier vom höch¬ 
sten Interesse. In hiesiger Gegend habe ich diese Art noch 
nicht beobachtet, den Schmetterling auch nur in 2—3 alten 
Expl. selbst gesehen. Zwischen ihr und Neurica steht 
Arundineta in der Mitte, wirkliche Uebergänge von der einen 
zur andern sah ich nie, wie sie Treitschkc wahrgenommen 
haben will. Vielleicht sah er alle 3 Species und wurde 
durch Arundineta zu jener Annahme verleitet. 

Verbasci i 

Scrophulariae Cucullia O.-Tr. — IL-Sch. 

Thapsiphaga ^ 

Wenngleich diese drei sicheren Arten weit verbreitet 
und bekannt sind, ihre Artrechte gegenwärtig auch von kei¬ 
nem Schriftsteller in Zweifel gezogen werden, so sind dennoch 
diese gegen mich verschiedentlich ausgesprochen. Dieses, 
besonders aber die Unklarheit und Verwirrung, welche noch 
Uber sie und die ihnen sehr nahe stehenden oder zweifel¬ 
haften Specics herrschen (S. H.-Sch. II. S. 312 u. VI. S. 58 
— Lederer Noct. Europ. S. 228) veranlassen mich zu eini¬ 
gen Bemerkungen über dieselben, da unter solchen Um¬ 
ständen auch jeder geringe Beitrag von Nutzen sein kann. 
Es kommen nämlich aus dieser Gruppe der Cucullien nur 
diese 3 Species bei Wismar vor. Sie sind aber von mir 
öfter und in grösserer Anzahl gezogen, und in allen Stän¬ 
den beobachtet worden. Scrophulariae ist hier die häufigste 
und verbreitetste, Verbasci die seltenste und vielleicht 

eine mehr südliche Art. Die Raupe erstcrer findet sich auf 

Scrophularia selten, vielleicht nur, weil auch diese Pflanze 
hier nicht häufig ist, öfter auf Verbascum thapsus, bei 

weitem am häufigsten aber auf Verb, nigrum und variirt 

sehr in Farbe und Zeichnung, während dieses bei den bei¬ 
den anderen Species in kaum merklichem Grade der Fall 
ist. Die Scrophulariae mag daher hauptsächlich Sammler, 
die nur sie fanden, verleitet haben, in ihren Varietäten Ar¬ 
ten zu erblicken, so dass sie sich alsdann theils vergeblich 
abmüheten, die aus ihnen entwickelen Schmetterlinge als 
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* erschienen anzucrkenncii, tlicüs aber auch neue Spccies 
in ihnen \ermntheten oder als solche aufstellten. Die Grund¬ 
farbe dieser Raupe weicht auch nacli ihrer Nahrung regel¬ 
mässig ab. <^0 ist dieselbe, wenn sie auf der Scrophularia 
lebt, beinahe wei>s oder bläulich, auf Verb. Xigrum aber 
mehr od( r weniger grünlich gelb. Die Raupe der Verbasci 
und Thnp.'iphngn fand ich nur auf Verb. Thansus, das hier 
auf di r Brache eines henaehharten Gutes mit leichterem Bo¬ 
den alljährlich meist in Menge wächst. Leber die Schmet¬ 
terlinge dieser .*> Spccies existiren genügende Beschreibun¬ 
gen und Abbildungen, und bemerke ich über sic hier nur, 
das* sie von einem geübten Auge immer und sicher zu un¬ 
terscheiden sind. Ihre Raupen, welche die Arten noch be¬ 
sonders feststellen, sind zwar auch von Tr. kenntlich be¬ 
schrieben, doch möge» folgende diagnostischen Unterschiede 
derselben hier Manchem willkommen sein. 

Die Raupe der Thapsiphaga ist von den beiden ande¬ 
ren recht augenfällig \orschieden und daher nicht mit ihnen 
zu verwechseln. Die gleiehmässig blassgrünc Grundfarbe des 
Körpers, auf welcher man nur hei genauer Betrachtung 
drei ein wenig schärfer gelbe Linien — eine initiiere, an¬ 
sehnlich breite und schön gelbfarbige, und zwei seitliche, 
schmale, mattergelbe und \ic1e kleine dunkle Punkte und 
Strichelchen bemerkt, zeichnet sic hinreichend vor den an¬ 
deren, aucli immer noch vor der zeiclmungsloscn, blassen 
Varietät dir Serophulariac ans. Verbasci und Scrophulariac 
haben, oberflächlich betrachtet, allerdings Aclin!ichkcit mitein¬ 
ander. in Wirklichkeit aber sind sic hinreichend verschie¬ 
den. Die etwas grössere \ erbasci hat einen kleineren Kopf 
als Scrophulariac, der auf heller gelbem Grunde in seiner 
Mitte eine unten offene feine schwarze Triangelzcichnting 
hat, über welcher seitwärts zwei schwarze Punkte und un¬ 
ter demselben ein dicker kurzer Querstrich stehen, so «lass 
fast die Zeichnung eines Mcnschcngesichts hcrauskonimt. 
Am 1 linterhanpte findet sich noch jt-derscit* ein grösserer 
schwarzer Fleck. Scrophulariac dagegen ist auf dem gel¬ 
beren Kopfe nur durch inehren* kleine dunkle Punkte ge¬ 
zeichnet. Dann hat Verbasci eine gelblich weissc, Scro- 
phulariae von Verb, nigrumt eine dunklere, grüngclbliche 
Grundfarbe des Körpers. Beid»* führen auf den drei ersten 
Gliedern und d«*m letzten eine sehr ähnliche, auf den übri¬ 
gen aber eine recht verschiedene Zeichnung. Bei Verbasci 
bleibt sie nämlich wie auf dem zweiten und dritten Glicdc 
(das erste macht hei beiden Arten wieder eine Ausnahme 
von den Übrigen Gliedern) bis zum 12. und besteht auf dem 
Rücken hauptsächlich ans 4 grösseren schwarzen Flecken 
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auf einem grossen gelben, vou denen die hinteren beiden, 
jeder zur Seite des Rückengefässes, ein länglicher, quer- 
liegender ist. Bei der Scrophulariae dagegen wird sie vom 
4 bis 12. Gliede eine andere dadurch, dass jener Quer¬ 
fleck sich hier sehr verlängert, nach vorne biegt und in 
der Seite mit einem Punkte stumpf endigt. Da diese bei¬ 
den seitlichen Zeichnungen an der Dorsallinie meistens Zu¬ 
sammenhängen, so erscheint das Ganze als ein quer Uber 
dem Rücken gehender, geschwungener schwarzer Halbgür¬ 
tel in der Mitte eines jeden dieser Glieder, der hinten einen 
grossen gelben Fleck begrenzt und vor sich in diesem je- 
derseits einen schwarzen Fleck hat. Feiner führen beide 
Arten in der Seite auf jedem Gliede drei im Dreieck ste¬ 
hende grössere schwarze Punkte, und an der Aussenseite 
eines jeden Fusscs einen ebensolchen, Verbasci ausser die¬ 
sen noch überall feine dunkle Punkte und Querstrichelchen, 
die der Scrophulariae gänzlich fehlen. 

Die Raupe der Verbasci ist schon im Juni, spätestens 
zu Anfänge Juli ausgewachsen, während ich die der Scro¬ 
phulariae'vor Anfang August nie, hauptsächlich aber erst 
in der zweiten Hälfte dies Monats bis Ende Sept. so weit 
entwickelt autraf. Niemals finden sich in hiesiger Gegend 
beide gleichzeitig. Anders verhält es sich mit Scrophula¬ 
riae und Thapsiphaga, die eine ganz gleiche Erscheinungs¬ 
zeit haben. In der Regel fand ich alle 3 Arten frei auf 
den Pflanzen und leicht, nur ausnahmsweise, wie Treitschke 
von der Thasiphaga als Norm angiebt, einzelne Expl. von 
ihnen in der Nähe der Futterpflanze oder unter den Blät¬ 
tern derselben versteckt. 

Die Entwickelung der Schmetterlinge erfolgt im näch¬ 
sten Jahre, von Verbasci schon zu Ende April bis Mitte 
Mai, bei Scrophulariae und Thapsiphaga aber erst von der 
Mitte Juni bis gegen Ende Juli. Von allen, besonders letz 
teren beiden, liegt aber in der Regel eine grössere oder 
geringere Anzahl Puppen ein und selbst zwei Jahre Uber 
diese Zeit hinaus bis zur Entwickelung. Dabei beobachtete 
ich durch mehrere Jahre, dass bei Aufbewahrung der Pup¬ 
pen an demselben Orte, die einjährigen der Scrophulariae 
und besonders der Thapsiphaga regelmässig erst den Schmet¬ 
terling um die Mitte Juli, die zweijährigen Puppen aber 
denselben schon um die Mitte Juni und die wenigen drei¬ 
jährigen ihn meist noch früher lieferten. Ohne Zweifel ge¬ 
schieht dieses auch in der freien Natur, denn man trifft 
die Raupen hier auch vorzugsweise in zwei Perioden, ein¬ 
mal um die Mitte August, das andere Mal um die Mitte 
Sept. In manchen Jahren sind sie zur ersten, in anderen 


zur zweiten Zeit läufiger, und ich glaube aucli hierin ein 
Veihältniss zur Anzahl der zu Haust* entwickelten 1- t)dcr 
2 jährigen l'up]K*ii wahrgeiiommen zu haben. Die ungleiche, 
oder gewissermassen zweimalige Erscheinungszeit dieser 
Kaiipcn erklärt sieh hieraus sehr einfach so. dass die frü¬ 
heren die Nachkommen sind von Schmetterlingen aus llberjäh- 
rigeu Puppen, die späteten dagegen \on solchen aus ein¬ 
jährigen stammen. 1 ni letzten sehr heissen und trockenen 
Sommer fand ich auch diese Kaupen, wie uele andere, gar 
nicht. Die Schmetterlinge aus mehrjährigen Puppen sind 
meistens etwas blasser von Farbe, als die aus einjährigen. 

Kürzlich bekam ich Kspers Werk zur Ansicht, und 
linde, dass derselbe Tom. IV. Tab. GXXXIX. Noct. GO, 
tig. 2. eine Kaupe als zu Yerbasci gehörig abbildet, wel¬ 
ches Bild aber nicht diese, sondern die Kaupe von Sero 
plnilariae tiarsteilt. Der dazu gehörige Schmetterling lig. I. 
ist unzweifelhaft die richtige Yerbasci. ich will daher auf 
diesen Irrtlunn, der manchen falsch geleitet haben mag, 
aufmerksam machen. 

Ripae (Agrotis 0. Tr. — H. Sch.) 

Durch Boie (Kntomol. Zeit. J. 1^52, S. 3S4) auf diese 
Speeies aufmerksam gemacht, suchte und fand ich bald auch 
die Kaupe derselben liier bei Wismar, leb zog sie alsdann 
alljährlich mit grösserem oder geringerem Erfolg, kann da¬ 
her Alles, was Boie dort über sic sagt, durchschnittlich 
bestätigen und noch Einiges hinzufügen. 

Die Farbe der Kaupe wechselt in etwas je nach der 
Grösse derselben, der Nahrung und der Zeit. Am häutigsten 
fand ich hei der erwachsenen die Grundfarbe schmutzig 
gelb ins Grünliche spielend mit erd-brütinlieher Zeichnung. 
Nach jeder Häutung, die sehr rasch vor sich geht, erscheint 
sic dunkler und schärfer gez iehnet. \erbleicht aber alsbald 
wieder. Einen ähnlichen FarbtnwccliM 1 zeigt sic nach jeder 
Mahlzeit, wo dann der grtine tun mehr henortritt. Nach¬ 
dem sie zu fressen aufgehört, bis /nr Verwandlung, al >o im 
ganzen Winterlager, ist ne blass ledergelb. Ich fand sie 
häutiger um Atriplcx maritima und Knmcx maritima, als mn 
Salsula Kali, Kakile maritima und andere Pflanzen, einzeln 
sogar um Polygonum avieulare, llyo^eyamiis niger. Sola¬ 
num nigrnm u. a. Es kommt ihr überhaupt weniger 
auf die Art der Nahrungsptlan/.e. als \ielmehr auf die 
BcschatTenheit des Bodens an. worauf dic*c gewachsen. 
Derselbe scheint aus reinem Meersande bestehen zu müssen; 
denn .Vlies was dort wächst, frisst sie am liebsten und cs 
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bekommt ihr am besten. Sobald aber dieselben Pflanzen 
auf humushaltigem Boden stehen, findet man in ihrer Nähe 
keine dieser Raupen. Hier sieht man so recht, einen wie 
grossen Einfluss der Boden, der die Futterpflanze nährt, auf 
das Gedeihen mancher Raupenarten übt. Ursprünglich aus 
Unkunde und in Ermangelung des richtigen Futters, später 
der Beobachtung wegen nährte ich diese Raupen zum Theil 
mit sehr verschiedenen Pflanzen: Sonchus, Atriplex, Leon- 
todon, Alsine media n. a. Arten aus Garten und Feld. Sie 
frassen diese mehr oder weniger gerne alle und schienen 
auch dabei zu gedeihen; aber dennoch brachte ich auf diese 
Weise keine einzige zur Entwickelung, da sie stets, wenn 
nicht früher, doch während des Winters starben und schim¬ 
melten. Nur die ganz erwachsen eingesammelten lieferten 
die Eule. Ebenso erfolglos waren die Versuche mit ihren 
natürlichsten Nahrungspflanzen Rum. maritima, Atripl. mari- 
tima etc. von humushaltigem, oder gar fettem Boden, auf 
welchem diese Pflanzen an einzelnen Stellen des Meerstran¬ 
des zuweilen wachsen. Dahingegen erlangte ich immer ein 
gutes Resultat der Zucht bei der Fütterung mit Pflanzen, 
die im reinen Ufersandc gewachsen, ohne dass deren Spe- 
cies in Betracht zu kommen schienen. Ob ihnen auch etwa 
der Salzgehalt dieser Meerstrandspflanzen zum Gedeihen 
nöthig ist, konnte ich noch nicht ermitteln, da Pflanzen im 
einen Sande hier sonst nirgends Vorkommen. Ich möchte 
dieses aber glauben, da sonst kein Grund vorhanden warum 
nicht diese Raupenart auch in anderen Sandgegenden als 
am Meeresstrande gefunden wurde. Im letzten Jahre wurde 
mir nun auch noch der Umstand klar, warum man am 
Fundorte um manche auch im Sande stehende schöne 
Pflanze keine oder doch nur einzelne Raupen findet, wäh¬ 
rend man um eine andere nahe dabei oder gar darneben 
wachsende von derselben Species, mitunter deren 10—20 
Stück und mehr trifft. Es hat diese Erscheinung wieder 
ihren Grund in dem Mitgetheilten, dass nämlich diese Rau¬ 
penart nur bei Nahrung vom reinsten Sandboden gedeiht. 
Denn jede der anscheinend im reinen Sande stehenden Pflan¬ 
zen, um welche ich keine Raupe fand, hatte bei näherer 
Untersuchung in der Tiefe mehr oder weniger in einer Hu¬ 
musschicht, wenn auch nur von faulendem Seetang, Wurzel 
gefasst, während die Raupen ernährenden Expl. derselben 
nur im reinen Saude wurzelten. Dazu fressen sie vorzugs¬ 
weise die äussersten Spitzen und Zweige der Pflanzen, be¬ 
sonders wenn diese uiederhängen, oder sich über den Boden 
ausbreiten, scheinbar, weil deren untere Thleile ihnen zu 
saftreich sind. Häufig nagen sie auch Theile und ganze 
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Zweite der Pflanzen ab und arbeiten die abgebissenen wie. 
hcrabhängenden nach Art der Todtengräbcr theilweisc oder 
ganz unter den Sand. Dieses Manoever, das man draussen 
nur an einzelnen Kxpl. der Futterpflanze, namentlich an 
Sals. Kali findet, hat vielleicht einen höheren Zweck, näm¬ 
lich den meine ich, dass die Raupen instinktmässig bei zu 
fetten oder saftreichen Pflanzen sieh hierdurch dieselben für 
die nächsten Abende, wo die unn Stamme getrennten Theile 
etwas getrocknet, tauglicher zubereiten. Denn zu Hause, 
wo ich ihnen oft nicht ganz qualitizirtes Futter gehen konnte, 
ist dies Abnagen eine gewöhnliche Erscheinung und werden 
die getrennten Thcile am nächsten Abende regelmässig 
zuerst verzehrt, falls sie nicht etwa zu trocken geworden, 
oder ihnen besseres Futter vorgelegt war. Die Raupe ist 
eiu nächtliches Thier, das sieb am Tage in der Nähe der 
Fnttcrpflauzc im Sande verborgen hält, nur des Abends und 
Nachts auf Nahrung ausgebt und dann oft auch ganze 
Strecken durchwandert. In allen ihren Bewegungen ist sie 
schnell und kräftig, bat ein scharfes Gebiss und wächst 
ziemlich rasch. Sie hat im Bau und der Zeichnung eine 
grosse Achnlichkeit mit der gemeinen Exelamationis, von 
der sie sich nur durch helleres Colorit, und nicht immer 
mit Sicherheit, unterscheiden lässt, wenn diese sieh, wie es 
nicht selten geschieht, mit ihr zusammen findet. Auch in 
der Lebensweise hat sie mit dieser Art vieles gemein. Da 
ich diese strenge Auswahl der Nahrung nur hei den mehr 
oder weniger erwachsenen Raupen beobachtet habe, so ist 
es mir zweifelhaft, oh die Mutter schon die grosse Fürsorge 
heim Absetzen der Eier an nur so qualilicirte Pflanzen 
Übernimmt, oder oh die Räupchen sich diese früher oder 
später erst aufsuchen müssen. An Atriplcx und Kiunex sind 
sie früher, meistens zu Ende August bis Mitte September 
erwachsen, an Salsnla Kali aber erst Ende September und 
im October, einfach wohl aus dem Grunde, weil erstere 
Pflanzen einen früheren Verlauf haben, so dass, wenn diese 
bereits abgestorben, die Salsula noch kräftig dastellt. Sowie 
diese Pflanzen immer nur in dem vom Meere in den letzten 
Jahren ansgeworfenen Ufersande, bevor derselbe mit einer 
Humusschicht bedeckt und zu wirklichem angcschwcminten 
Lande geworden ist, recht eigentlich gedeihen, so ist dieses 
auch nur hier mit dieser Raupe der Fall. Jedoch finden 
beide sich nur, wie Boie auch schon bemerkt, an den höher 
gelegenen Stellen, die nur ausnahmsweise \om Meere be¬ 
spült werden. Das Aufsuchen der Raupen seihst ist nicht 
schwierig. Man findet sie, indem man in der Nähe der au- 
gcfresscucn Pflanzen im Sande rührt. Auch ihre Zucht ist 
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nicht so schwierig, wenn man die nöthige Kenntniss ihrer 
Natur hat lind die Mühe nicht scheut, darnach zu handeln. 
Zunächst kommt alles darauf an, dass man ihnen nur Futter 
vom reinen Sande giebt; ob dieses auch nothwendig vom 
Meeresstrande sein muss, weiss ich noch nicht. Dann 
müssen sie in einem geräumigen Behälter, der ein paar Fuss 
hoch Ufersand enthält, gut gepflegt werden, bis sie sich alle 
tief in den Sand für den Winter eingegraben haben. Der 
Sand muss während des Winters mitunter angefeuchtet wer¬ 
den und zwar so viel, dass derselbe unten nie ganz trocken 
wird, doch darf er auch wieder nicht zu nass gehalten wer¬ 
den. Besonders nothwendig ist dieses Befeuchten zur Zeit 
der Verwandlung im Mai, wo die Raupen höher kommen 
und sich am liebsten an der Grenze der unteren festen und 
der oberen lockeren Schichten des Sandes in einer kleinen 
Höhle verpuppen. Ist derselbe dann überall trocken, so 
stehen die Wände der Höhle nicht, der Sand überschüttet 
sie beständig wieder, bis die Raupe zu Grunde geht oder 
eine krüpplige Puppe liefert. Im Herbste graben diese 
Raupen sich nämlich, wie ich gesagt und auch Boie ange¬ 
geben, tief in den Sand und liegen liier ruhig den Winter 
über in einer kleinen Höhle. Sic gehen alsdann so tief in 
den Sand, bis sie denselben hinreichend fest gelagert und 
feucht finden. Hatte man diesen nur locker iu den Behäl¬ 
ter geschüttet so mögen sie zum Tlieil 3—4 Fuss tief eiu- 
dringen (S. Boic 1. c.), drückt man aber die unteren Schich¬ 
ten fest und feuchtet sie hinreichend an, wie ich es jetzt 
immer tlnie, so gehen sie selten tiefer als 1—1 */•> Fuss. 
Zur Verwandlung kommen sie, wie gesagt, wieder höher, 
doch nur ausnahmsweise — wenn der Sand ganz trocken — 
gewissermassen verirrt, an die Oberfläche, nehmen aber dann 
keine Nahrung mehr zu sich. Bei Beobachtung dieser 
hauptsächlichsten Yorsichtsmassregelu ziehe ich sie jetzt 
stets im Zimmer und mit besserem Erfolg, als wenn ich die 
Behälter im Freien Hesse, wo die Raupen häutig durch zu 
viel Nässe leiden, ln den zur Zucht der Eule bestimmten 
Kasten lasse ich bis zum Erscheinen derselben Alles unan¬ 
gerührt. Nimmt man die Puppen aus dem Sande oder stört 
die Raupen früher noch, so kommen die meisten um. 

Der schöne Schmetterling erscheint im Juli und wird 
noch dadurch sehr interessant, dass er mit Ripae Tr.-Hübn. 
und H.-Scli., der Dcvillii Pierr. und der Deserticola Eversm. 
eine grosse Aelinlichkeit hat und doch wieder von allen 
diesen, wie auch diese unter einander so verschieden ist, dass 
es zur Zeit noch zweifelhaft bleibt, ob alle einer Species 
angeboren und nur als Lokalvarietäteu von ihr anzuseheu, 


377 


oder verschiedene Arten sind. Gewiss nur ist, (hiss Ripac 
Boic mit meiner eins ist. Dieser Schmetterling variirt zwar in 
Farbe und Zeichnung von rein weisscni C«runde mit undeut¬ 
lichen Makeln bis zum theilweise gelblichem mit mehr oder 
weniger deutlicher Zeichnung, doch bleibt er auch in den 
dunkelsten Exp! von allen jenen leicht unterscheidbar. Im 
Ganzen hat er viel mehr Wn>s als alle diese Verwandten, 
wenn auch die Zeielinungsanlage mit ihnen llbcreinkommt, 
und erscheint daher von der gelben Descrticola am meisten 
verschieden. Auch ist er ansehnlich grösser als De.villii und 
Ripae aus Königsberg. Hering und andere halten die hie¬ 
sige für eine entschieden andere Species. Derselbe taufte 
sie nach dem Namen des alten Mecklenburgischen Volks- 
stammes „Ohntrition“. Lederer fuhrt alle jene als zusammen¬ 
gehörend und meine als var. Obotritiea Hering auf. H. Sch., 
der durch mich von ihr die verschiedensten Abweichungen 
besitzt, hat sieh meines Wissens hierüber noch nicht erkliirt. 
Viel Schuld dieser Meinungsverschiedenheiten trägt die noch 
nicht bekannte Naturgeschichte aller dieser Verwandten und 
die Seltenheit derselben in den Sammlungen, dann auch dass 
der Bau, der mit vielen andern Agrotis-Artcn llbcreinkommt, 
keinen Anhalt giebt. Vielleicht tragen diese Mittheilungen zur 
weiteren Erforschung und zur endlichen Entscheidung bei. 

Augur, (Xoctna O.-Tr. — H.-Sch.J 

Obgleich diese Art verbreitet und hier wenigstens häu¬ 
fig ist, su scheint ihre Naturgeschichte dennoch nicht hin¬ 
reichend bekannt. Die Besehreihung ihrer Raupe, welche Tr. 
nach Ochs. (V. 1. 111 u. IIlM liefert, lässt mich in Zweifel, ob 
sic von einer wahren Augur entnommen ist. Auch ist ihre Le¬ 
bensweise daselbst nicht ganz richtig angegeben. Daher 
wird eiue neue Beschreibung dieser mir sehr bekannten Rau¬ 
penart und ihre Lebensweise hier nicht überflüssig sein. 

Dieselbe wird über 1 1 V Zoll lang, hat einen hcll- 
brännlichcn Kopf mit zwei nach \om eonvergirenden dunk¬ 
leren »Strichen. Der Körper wird \om dtcn (iliedc an nach 
vorne beträchtlich dünner, nach hinten alhnählig ein wenig 
dicker. Die Grundfarbe desselben ist oben dunkelziegelstein¬ 
farbig, unten etwas heller röthlich. Beide Hälften werden 
durch eine helle gesäumte und abgeset/.tc Linie, in welcher 
die wcisslichcn Luftlöcher stellen, deutlich getrennt. Oben 
ist das erste Glied dunkler als der übrige Grund und führt 
ein kleines ebenso gefärbtes Xaekcnscliild. Auf dem vorletz¬ 
ten Gliedc zeigt sieb eine aus zwei kurzen, dicken, biuten 
zusammenhängenden, schwärzlichen Schrägstrichen bestehende 
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Zeichnung, wie sie sieh ähnlich bei manchen anderen Rau 
pen: Triangulum, Rhomboidea, Typica u. a. findet Auf dem 
10. Gliede ist eine ebensolche schwächere vorhanden, und 
auf allen übrigen bis zum 4. deuten verloschene Schräg¬ 
stücke dieselbe ebenfalls an. Ueber den Rücken läuft eine 
feine hellere Längslinie und seitwärts von dieser zeichnen 
auf jedem Gliede drei gelblichweisse, im Dreieck stehende 
Pünktchen diese Raupe noch besonders aus. Jedoch ist 
von ihnen oft nur das vordere grössere allein vorhanden, 
oder deutlich sichtbar. Bei einer selteneren sonst ebenso 
gezeichneten Varietät ist die Grundfarbe verloschen moos¬ 
grün. 

Im April findet man sie noch klein bis halb erwach¬ 
sen, immer aber ist sie, besonders durch die weissen 
Punkte, leicht kenntlich. Gegen Ende des Mai tritt sie 
ihre Verwandlung in der Erde an. Am Tage hält sie sich 
zwischen dürrem Laube, im Moose, hinter loser Rinde der 
Baumstämme, in deren Furchen und Spalten u. s. w. ver¬ 
borgen und ersteigt Abends mit Leichtigkeit verschiedene 
Gesträuche und Bäume, deren Knospen und junge Blätter 
ihre liebste Nahrung sind. Am häufigsten fand ich sie an 
jungen Erlen, Pappeln und Weiden. Niedere Pflanzen frisst 
sie zwar im ersten Friihlinge, später nur im äussersten 
Nothfalle. Sie ist sehr kräftig und schnell und kann sich 
nach Art der Rindenraupen in verhältnissmässig engem Rau¬ 
me, platt und zusammengedrückt erscheinend verbergen. 

Der Schmetterling erscheint im Juni, auch noch im Juli, 
und hält sich gleichfalls am Tage sehr versteckt. 

Nigricans (Mamestra O.-Tr. — Abjecta (Polia H.-Sch.) 

Die noch unbekannte Raupe dieser Art fand ich ein¬ 
zelne Male und zog aus ihr den Schmetterling. Ich habe 
aber von ihr keine Beschreibung genommen, auch keine 
ausgeblasen und suchte sie in dieser Zeit vergebens. Daher 
kann ich nur so viel über sie sagen, dass sie eine dunkle, 
schmutzige Farbe, Wärzchen auf dem Körper, ein scharfes 
Gebiss, und wenn ich nicht irre, ein dunkles Nacken- und 
Afterschild besitzt, und dass sie mehr oder weniger Aehn- 
lichkeit mit der Raupe von der gemeinen Polyodon hat. 
Sie lebt im Mai bis Mitte Juni an Graswurzeln, verwandelt 
sicli in der Erde und liefert die Eule im Juli, die sich hier 
nicht eben selten, doch meistens nur beschädigt findet. Die¬ 
selbe hält sich am Tage sehr versteckt. In der Farbe va- 
riirt sie häufig. Die Raupe fand ich durch Aufziehen von 
Gras an Chausseen und Wegen, auch unter Steinen. 
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Ophiogramma (Apamea O.-Tr. — Polia IL-Sch.) 

Die ebenfalls noch unbeschriebene Kaupe dieser Eule, 
die ich gerade in einigen lebenden Expl. vor mir habe, 
wird etwa einen Zoll lang, i«t nach vorn und hinten etwas 
verdünnt, bat einen kleinen glänzenden, hellbraunen Kopf 
und ein dunkelbraunes Nacken- und Afterschild. Mit blossen 
Augen betrachtet, erscheint die Uberseite des Körpers gleich- 
massig schmutzig Heischfarben, durch die Loupe aber sieht 
mau auf derselben im Kückcnfeldo I, wie gewöhnlich ge¬ 
stellte, sehr kleine Wärzchen und 3 — 1 ebensolche tun die 
Luftlöcher, auf welchen allen ein feines Härchen steht. Die 
Unterseite ist heller als die obere - schmutzig weiss. 

Sie hat hei oberflächlicher Betrachtung in ihrem Habi¬ 
tus, und in der Lebensweise einige Aehnliehkcit mit der jün- 
gereu Kaupe der Lcucostigma, und ist daher Anfangs von 
mir mit dieser verwechselt worden. 

Sie lebt im Mai in den jungen Schösslingen des ge¬ 
meinen Kohrs, der Olyoeria spectahilis, der Iris pseudae. 
besonders aber der Phalaris arundinacea und wahrsehein 
lieb noch in anderen Pflanzen. Sie nagt sieb nahe Uber 
dem Wurzclstocke dieser Pflanzen in die Halme, frisst das 
Mark derselben einen bis zwei Zoll hoch aus und geht dann 
seitwärts aus demselben in einen andern. Sie erscheint 
sehr bald, nachdem die Pflanzen aus der Erde hervor ge¬ 
kommen. frisst viel, wächst sehr schnell, und hat daher einen 
öfteren Wechsel der Futterpflanze nöthig. Die so ausge- 
fressenen Pflanzen werden an der Spitze trocken, und da 
die Kaupe meistens alsdann schon dieselben verlassen hat, so 
findet man stellenweise wohl viele Halme, worin sie gewesen, 
selten lind mühsam aber die Kaupe seihst. Sic hält sich an 
solchen Steilen auf, wo in SHnipfcn und Mooren die genannten 
Pflanzen an erhabenem Orten — Grahcnnfcrn u. d. gl. — 
ausserhalb des Wassers stellen. Zn Ende Mai oder früher 
ist sie erwachsen und geht zur Verwandlung in die Erde. 
Die braune schlanke Pupnc mit einer feinen Endspitze liegt 
hier in einer kleinen Höhle und liefert den Schmetterling zu 
Ende Juni und im Juli. Dieser fliegt Abends in Sumpfge¬ 
genden und anderen Orten und findet sieh am Tage hier 
oder dort frei sitzend, meistens aber mehr oder weniger ver¬ 
steckt und im Ganzen nicht häutig. 

Melanaria (Zcrcne O.-Tr. — IL-SchO 

Auch die Kaupe dieses schönen Spanners ist meines 
Wissens noch nicht beschrieben. Sic wird bis 1‘ 2 Zoll lang 
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hat einen walzenförmigen nach hinten ein wenig dicker wer¬ 
denden Körper und kommt in Form desselben, sowie auch 
in Farbe und Zeichnung der von Ulmaria ziemlich nahe. 

Der Kopf und die Fiisse sind röthlich gelb, über die 
Mitte des Kückens läuft eine feine dunkelblaue Linie, zu 
beiden Seiten derselben eine feine gelbe; dann folgen 3 noch 
feinere blaue und gelbe abwechselnd, und hierauf in jeder 
Seite ein pomeranzgelbes Band von zwei sehr feinen blauen 
Linien durchzogen. Längs des Bauches läuft ein schmäleres, 
blasser gelbes Band, und der Raum zwischen diesem und 
dem Seitenbande ist durch ein breites blaues Band, welches 
von einer feinen gelben Linie durchschnitten wird, ausge- 
tullt. Nach der letzten Häutung finden sich noch auf dem 
Rücken zur Seite der Mittellinie, vom 4. oder 5. bis 10. oder 
11. Gelenke auf jedem Gliede ein länglich viereckiger, dun¬ 
kelblauer Fleck, der dadurch gebildet wird, dass an diesen 
Stellen die gelben Zwischenlinien verschwinden. Der Kopf 
ist ziemlich in das erste Gelenk eingeschoben, und auf die¬ 
sem beginnen die dunklen Rückenlinien breiter, so dass sie 
hier als ein dunkler, gelb punktirter Querstrich über das 
Nackenschildchen hervortreten. 

Ich fand sie ausschliesslieh in Heidemooren auf Vac- 
cinium uliginosum, und zwar zumeist auf den älteren zum 
Theil vertrocknet erscheinenden Pflanzen in der zweiten 
Hälfte des Mai, frühstens bis Mitte Juni. Obgleich sie sich 
manchmal in ganzer Anzahl beisammen auf einer Pflanze 
findet, und diese ganz entblättert, so lebt sie doch nicht ei¬ 
gentlich gesellig. Sie hält sich fast immer oben auf den Pflan¬ 
zen, an den dürren Zweigen sitzend auf, frisst viel und wächst 
schnell, daher wohl traf ich sie so selten völlig erwachsen. 
Ihre Zucht gelang nicht immer, da ich ihnen nicht oft ge¬ 
nug frisches Futter vorlegen konnte, und erhielt ich durch 
dieselbe durebgehends kleinere Schmetterlinge, als durch 
den Fang. Nach einem Surrogate der Futterpflanze suchte 
ich vergebens, und dennoch muss die Raupe einzeln auch 
von anderen Pflanzen leben, da der Schmetterling, obgleich 
selten, sich an anderen Orten und selbst hier in der Stadt 
findet, wo erst in einer Entfernung von 2 Meilen das Vac- 
cinium wächst. 

Zur Verwandlung geht die Raupe in die Erde oder 
ins Moos und wird in einem einfachen Lager nach wenig 
Tagen zu einer brauneu, hinten schlank zulaufenden und 
mit einer starken Endspitze versehenen Puppe. 

Der Schmetterling erscheint von Ende Juni bis Mitte 
Juli und zeichnet sich vor seinen nächsten Verwandten be¬ 
sonders dadurch aus, dass er sehr scheu uud flüchtig, über- 
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hanpt am Tage einer der gewandtesten Flieger unter den 
Spannern ist. Denu während sich Ulmaria und Grossnlaria 
in der Freiheit bei Tage, meistens auf einem Blatte oder 
sonst wo sitzend, rnhig mit der Nadel durchstechen lassen, 
oder sich alsdann oft gar todt stellen, lässt Melanaria am 
Tage sieh selten so nahe kommen, dass man sie mit dein 
Ketscher erreichen kann, sondern fliegt vielmehr schon in 
einiger Entfernung meist aus dem Geblisch schnell hervor. 
Dazu geht sie zugleich hoch in die Luft und so weit fort, 
dass eine Verfolgung zwecklos ist. Vor einigen Jahren war 
dieser Spanner in einem Moore so häufig, dass stellenweise 
ans jedem Busch ein halbes bis ganzes Dutzend zum Vor¬ 
schein kam, und dennoch war ich nicht im Stande, in eini¬ 
gen Stunden Uber ein paar Dutzend zu fangen, und diese 
waren dazu meist frisch ausgekrochene und im Fliegen 
noch ungewandte Exemplare. 


Ueberßicht der in den Verein. Staaten von Nord- 
Amerika einheimischen Chrysomelen. 

Von K. Itojjcr**. 

Mit Zusätzen von Schnlr. l)r Mu fr rinn. 

(Forts. S. 278 und Schluss.) 
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Mit dieser Abtheilnng de* VK beginnen die Europäischen 
Chrysomelen - Formen der Nordamerikanischen Klfcrfaunn, und 
zwar enthält die nächstfolgende die, meiner 17. Gruppe (Chryto- 
mrlae calcaratnc; Goiuoctena Hcdt .) entsprechenden Arten. Ame¬ 
rika bietet von denselben mir eine überaus geringe Anzahl dar, 
und davon i>t vielleicht nur eine einzige diesem Erdtheile eigen¬ 
tümlich. 


10. Ghr. rufipes. Ohlongo-ovata ferruginen snbtus 
nigra, eapite nigro ore antennisqne rufis, thorace profunde 
pnnctato basi himaculato, clvtris maculis quinqnc nigris. 
Long. 3'". 


